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NaS neue Guropa marschiert
Europa will von der englischen Politik nichts mehr wissen— England hat auf dem Kontinent für alle Zeiten nichts mehr zu sagen

Roosevelt der Hauptschuldige des Krieges — Die Rede des Reichsaußenministers im Kaiserhof
DNB Berlin , 26. Nov . Der Reichsminister des Auswärtigen

von Ribbentrop gab am Mittwoch mittag im Hotel „Kaiserhof"
einen Empfang , an dem auch die in Berlin weilenden fremden
Staatsmänner teilnahmen . Anläßlich des Empfanges sprach
der Reichsaußenminister über die außenpolitische Lage.

Bei dem Empfang waren neben den fremden Staatsmännern
mit ihren Delegationen die Berliner Missionschefs der im Anti-
kominternpakt vereinigten Staaten anwesend . Von deutscher Seite
waren u . a . zugegen : Großadmiral Raeder , Eeneralfeldmarschall
Milch , die Reüchsminister Graf Schwerin von Krosigk , Frick und
Dr . Goebbels , Reichsorganisationsleiter Dr . Ley , Reichsminister
Rosenberg, ' Reichsführer U Himmler , die Reichsminister Darre,
Rust und Kerrl , der Stabschef der SA . Lutze, Reichsleiter Bouh-
ler , Reichspressechef Dr . Dietrich , Reichsarbeitsführer Hierl , die
Reichsminister Lammers und Funk , Staatsminister Meißner,
Reichsminister Todt , der stellvertretende Reichsprotektor U -Ober¬
gruppenführer Heydrich , Generaloberst Fromm , Unterstaatssekre-
täre und Abteilungsleiter des Auswärtigen Amtes , ferner zahl¬
reiche Gauleiter , Generale , Admirale , Obergruppenführer und
weitere namhafte Vertreter von Staat , Partei , Wehrmacht u. a.

Die Rede des Reichsauhenministers
Eure Exzellenzen ! Meine Herren ! Meine Parteigenossen!

Ich danke Ihnen für Ihr Erscheinen zu dieser heutigen Ver¬
anstaltung , die dazu bestimmt ist, den in Berlin anwesenden Mit¬
gliedern der Reichsregierung , den Angehörigen von Staat , Par¬
tei und Wehrmacht , den Vertretern von Kunst und Wissenschaft,
der Industrie und Männern aus allen Bereichen des deutschen
Lebens Gelegenheit zu geben , mit unseren sehr willkommenen
Gästen aus dem Ausland bekannt zu werden . Ich begrüße in
unserem Kreise insbesondere auch die Vertreter der in - und aus¬
ländischen Presse und des Rundfunks.

Meine Herren ! Wir haben die Ehre , die Außenminister der
Mehrzahl der europäischen Staaten sowie die Vertreter der uns
befreundeten Staaten des Fernen Ostens , und zwar die Repräsen¬
tanten von Italien , Japan , Ungarn , Mandschukuo , Spanien , Ru¬
mänien , Bulgarien , der Slowakei , Kroatien , Finnland und
Dänemark in diesen Tagen in unserer Reichshauptstadt zu sehen.
Mit den Repräsentanten dieser die Ordnung liebenden Staaten,
zu besten auch noch China getreten ist. haben wir gestern einen
heiligen Pakt gegen die Komintern bestätigt,
der den Willen ihrer Völker zum Ausdruck bringt , bis zur end¬
gültigen Errettung unserer Länder vom Kommunismus zusam¬
menzuarbeiten und dabei nicht eher zu ruhen , bis auch der letzte
Rest dieser furchtbarsten geistigen Krankheit der Menschheit be¬
steigt ist.

Die besondere Freude und Genugtuung der Reichsregierung zu
diesem bedeutsamen Ereignis , das ein Markstein aus dem Wege
des Zusammenschlusses und der Gestaltung des neuen Europas
und der Herbeiführung einer gerechteren Ordnung auch in der
übrigen Welt ist, sei hier nochmals zum Ausdruck gebracht.

Meine Herren ! Ich möchte nun die heutige Gelegenheit wahr¬
nehmen , um Ihnen einen kurzen Ueberblick über die Entstehung
und den bisherigen Verlauf des Krieges sowie über die

Auffassung der Reichsregierung
zur gegenwärtigen außenpolitischen Lage

zu geben.
Durch das Heldentum der deutschen Wehrmacht und der ver¬

bündeten Truppen Italiens , Rumäniens , Ungarns und der Slo¬
wakei , des tapferen Volkes im Norden und der freiwilligen Kon¬
tingente aus Spanien , Frankreich , Kroatien , Dänemark , Nor¬
wegen , Holland und Belgien ist die staatliche Macht des Kom¬
munismus und Bolschewismus gebrochen und wird sich — nach
einem Wort des Führers — niemals mehr erheben.

Zwei große Männer , der Führer Deutschlands und der Duce
Italiens , waren es , die als erste vor über 20 Jahren diese Gefahr
erkannten und die den Kampf gegen diese letzte Verfallserschei¬
nung der Anschauungen und Sitten eines vergehenden Zeitalters
ausnahmen und ihre gesunden Völker von dem sich auftuenden
Abgrund zurückrissen . Diese Tat gehört heute schon der Geschichte
an ! Nachdem jedoch die beiden Führer durch ihr Beispiel und
durch ihre Lehre des Nationalsozialismus und Faschismus die
mnere Voraussetzung für die Existenz ihrer Völker überhaupt
geschaffen hatten , begegneten sie bei dem zweiten Schritt , nämlich
der Sicher st ellung der Zukunft ihrer Völker nach
a u ß e n, einer fast unüberwindlich scheinenden Feindschaft in der
Außenwelt . Die Demokratien des Westens , geführt von einer ver¬
hältnismäßig kleinen Schicht von Ausbeutern ihrer eigenen Völ¬
ker, erstarrt in der egoistischen Denkungsweise der Besitzenden und
gewöhnt an die Ausbeutungsparagraphen des Vertrages von
Versailles , eines Aktes des Wahnsinns , wollten von Revisionen,
auch den dringendsten , nichts wissen . Sie stemmten sich von An¬
fang an gegen jeden vernünftigen Versuch des Führers und ocs
Duce, dem deutschen und italienischen Volk , die beide in der
Vergangenheit bei der Verteilung der Güter dieser Erde zu kurz
gekommen waren , auch nur das Fundament des Lebens , näm-
nch das tägliche Brot , zu sichern.

Warum England den Krieg erklärte
Meine Herren ! Es ist heute fast unvorstellbar , daß England

Aesen Krieg gegen Deutschland vom Zaune gebrochen hat , -veil
Deutschland im Zuge einer freiwilligen Abstimmung die deutsche
«tadt Danzig  in den Reichsverband zurück haben und cine
Autobahn durch den Danziger Korridor bauen wollte . Freilich
">ar dies nur der äußere Anlaß für Englands Kriegserklärung

an Deutschland vom 3. September 1938. In Wahrheit gönnten
die Machthaber des damals noch die Welt beherrschenden Eng¬
land , die sich in der Rolle einer europäischen Gouvernante beson¬
ders gefielen , Deutschland nicht den Platz , der einem großen
Volke in Europa zukam , oder der ihm etwa gar ein sorgenfreies
Leben gewährleistet hätte . Man fragt sich, warum?  Die Ant¬
wort kann nur lauten : Aus reiner Machtanmaßung Britanniens,
das mit 45 Millionen Engländern selbst ein Drittel der Erde be¬
herrscht , dagegen dem deutschen Volke von mehr als 80 Millionen
nicht den von ihm benötigten , selbst bescheidensten Lebensrauin
gönnte und aus Sorge seiner Regierenden vor deutscher Tüchtig¬
keit und vor dem sozialen Beispiel eines wiedererstarkten Deutsch¬
land . Anstatt die deutsche Gleichberechtigung wiedcrherzustellen
und auf dieser Basis der Parität zwischen den beiden Völkern
einen Ausgleich ihrer gegenseitigen Belange zu suchen, und dar¬
über hinaus eine nützliche Interessengemeinschaft der übrigen
Welt gegenüber zu begründen , glaubten die damals Regierenden
nur durch eine nochmalige Unterdrückung Deutschlands ihren eige¬
nen unberechtigten Herrschaftsanspruch sicherstellen zu können.

Demgegenüber hat der Führer  mit England eine Po¬
litik der Großzügigkeit und Langmut betrie¬
ben,  die im Vergleich zu dem dem deutschen Volk in der Ver¬
gangenheit von England angetanen schwersten Unrecht wohl als
beispiellos bezeichnet werden kann , und die dadurch zu verstehen
war , daß der Führer in konsequenter Verfolgung seines damals
gefaßten Entschlusses alles tun wollte , um eine Einigung mit
England zum Nutzen und Vorteil der beiden Länder zu versuchen.
Wenn man sich die Vorteile dieser Politik des Führers sür Eng¬
land vergegenwärtigt , die nicht nur in einer territorialen und
maritimen völligen Sicherstellung des englischen Jnselreiches,
sondern darüber hinaus in der Bereitwilligkeit zum Einsatz deut¬
scher Machtmittel für die Erhaltung des britischen Imperiums
bestanden , so wird sich heute jeder vernünftige Mensch an der

nops jassen , mit welcher Blindheit die britischen Staatsmänner
geschlagen waren . Freilich , schon damals während dieser Verhand¬
lungen wurde uns klar , daß entscheidende , vor allem indisch«
Kräfte in England die Aussassnng vertraten : Entweder findet
sich Deutschland mit der ihm von England zugedachten politische«
Roll « in Europa , d. h. der Rolle einer inferioren Nation , a!
und akzepiert das von England sür das deutsche Volk als an-
gemessen befundene Lebensniveau — ganz gleich , ob dieses Niveau
erträglich ist oder nicht — oder es gibt Krieg!

Bei allen Verhandlungen der damaligen Zeit war diese verstcckl
oder offen ausgesprochene Kriegsdrohung immer die letzte W -is-
heit der britischen Staatsmänner . Ich kann hierfür getrost als
Kronzeuge austreten , da ich in den Jahren seit der Machte, .n -. --
fung immer wieder die Angebote des Führers nach
England überbrachte  und jedesmal zuräckkommen und
dem Führer melden mußte , daß die Engländer in ihrer Verbohrt --!
heit abgelehnt hätten , und daß England wohl bei der ersten 'hm'
günstig erscheinenden Gelegenheit uns den Krieg erkläre « würde.
Diese Verbohrtheit war fast unverständlich : Sie bestärkte uns
aber in dem Urteil über die wahren Gefühle der englischen Re¬
gierenden Deutschland gegenüber . Wer solche einmalig günstige«
Angebote ablehnt , der ist zum Kriege entschlossen ! Das war un¬
sere Ueberzeugung . Ob die neunmalklugen englischen Propagan¬
disten danach recht haben , wenn sie sagen , ich hätte dem Führer
in Unkenntnis des englischen Wesens und in Verkennung des
englischen Charakters berichtet , England werde niemals kämpfe »,
will ich gern dem Urteil der Zukunft überlassen . Aber die Zukunft»
wird auch noch über etwas anderes sehr viel wichtigeres ent¬
scheiden , nämlich darüber , ob die englischen Staatsmänner da¬
mals eine Politik getrieben haben oder nicht . Ich für meinen
Teil glaube , sie hat darüber schon entschieden . Denn der Un¬
terschied zwischen damals und heute  dürste vohl
selbst dem beschränktesten Engländer einleuchten . Damals : Das

Vernichtende Schläge der deutschen Ll-Voote
gegen die Brilenflotte — Die Finnen nahmen im Sturm 490 bolschewistische Kampfstände

Wirkungsvolle Angriffe der deutschen Luftwaffe
DNB . Berlin,  26 . Nov . Die deutsche Unterseebootwasse hat

der britischen Flotte , wie am Mittwoch dnrch Sondermcldung
bekanntgegeben , sowohl im Mittelmeer wie auf dem Atlantik
wieder schwere Verluste zugefügt.

Nach der Versenkung der „Ark Royal " und der Beschädigung
des Schlachtschiffes „Maleya " muß die britische Admiralität jetzt
mit dem Ausfall eines weiteren dieser 30 40 000 Tonne » gro¬
ßen Schlachtschiffe rechnen . Außerdem haben die Torpedos des
von Kapitänleutnant Mohr geführten Unterseebootes eine neue
empfindliche Lücke in die Reihe der zur Sicherung britischer
Geleitzüge eingesetzten leichten Kreuzer gerissen.

Das 4850 Tonnen große Kriegsschiff , das der „Dragon -Klasse"
angehörte , hatte eine Besatzuna von 463 Mann an Bord und
entwickelte eine besonders hohe Geschwindigkeit . Die Kreuzer
dieser Klasse wurden in den Fahren 1917 bis 1919 gebaut und
sind mit ic 6 Kanonen von 15,1 cm . Kaliber und mit ie 3
Kanonen von 19,2 cm . Kaliber bestückt. Ferner haben die Kreu¬
zer je vier Kanone » von 4.7 cm., je zwei Kanonen von 4 cm.
und je zwölf Torpedorohre von 53,3 Millimeter Kaliber in
schwenkbaren Drillingsgruppen an Deck.

Dieser Leistung der deutschen Kriegsmarine stehen die unter
schwierigen Witterungs - und Eeländebedingungen erkämpften
Erfolge deutscher Heercsverbände im äußersten Norden der Ost¬
front gegenüber . Fm Zusammenwirken mit finnischen Truppen
schlugen Einheiten des deutschen Heeres die Bolschewisten in
Nordkarelicn unter blutigen Verlusten weiter nach Südosten zu¬
rück.

Trotz starke » sowjetische « Feuers kämpften sich die Finnen durch
ein System von Feldstellungen und nahmen im Sturm 360
kleinere und 190 größere KampfstLnde . Fm umfassenden Angriff
schlossen sie ein sowjetisches Bataillon ein und rieben es völlig
aus . Neun Panzerkampswagen wurde « vernichtet und siins Pan-
zerabmchrgeschütze erbeutet.

Zur Unterstützung der Heeresoperationen lührte sie deutsche
Luftwaffe am 25. 11. an allen Teile » der Ostfront wieder wir¬
kungsvolle Angriffe auf sowjetische Stellungen und Truppen¬
ansammlungen durch . So setzten deutsch« Kampfflugzeuge im
Raum um Rostow drei sowjetische Batterien und zahlreiche Pan¬
zerabwehrgeschütze außer Grsecht . Bier Sowjetpanzerkampswagen
blichen , von Bombe » getroffen , zertrümmert auf der Strecke
liegen . Zehn weitere Panzerkampfwagen und eine Batterie sielen
deutschen Kampfflugzeugen im Abschnitt nördlich von Moskau
zum Opfer.

Weitere Luftangriffe richtete » sich gegen wichtige Eisenbahn¬
linien der Sowjets nördlich von Moskau . Vier Lokomotiven
wurden von den Bombendetonationen aus den Schienen gewor¬
fen und zertrümmert und 13 Züge schwer beschädigt . Brennende
Eisenbahnwagen kennzeichneten kilometerweit auf den zerstörten
Strecken die Wirkung dieser Angriffe.

Ein erfolgreicher Ueberraschnngs -Angriff gelang deutschen
Kampssliegern in der Mitte der Ostfront : Ein großes sowjeti¬
sches Trvppenlager ging , von Bombe » qetrosssn . in Flammen
auf . Zahlreiche Bolschewisten , die in geschlossenen Formationen
auf einem Platz exerzierten » wurden dnrch Bombensplitter getötet

Der deutsche Wehmachtsbericht
Neue Erfolge «vserer U-Boote

Erheblicher Raumgewinn im mittleren Abschnitt der Ost¬
front — Weitere Erfolge des Gegenangriffes in Nordafrika
Hasenanlagen und Flugplätze der britischen Insel mit Bom¬
ben schweren Kalibers belegt — Die neue« großen Erfolg«
unserer U-Voot-Waffe — Stalin -Note zur Verschleierung
des bestialischen Verhaltens bolschewistischer Horden an»

Pranger
DNV . Aus dem Führer-Hauptquartier, 26. Nov.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im mittler en Abschnitt der Ostfront  brach¬

ten unsere gestrigen Angriffe erheblichen Raumgewinn.
Zwei sowjetische Kriegsfahrzeuge liefen auf eine deutsch-
finnische Minensperre und ginge« nach heftigen Detonatio¬nen unter.

Im Kampf gegen England  belegte die Luftwaffe bei
Tag und bei Nacht Hafenanlagen und Flugplätze im Süd¬
westen und SLdojten der Insel mit Bomben schweren Ka¬libers.

Bei - er erfolgreichen Verteidigung eines Geleites gegen
«inen Angriff britischer Schnellboote ist ein deutsches Vor»
postenboot durch Torpedotrefser gesnnken. Die Besatzung
wurde gerettet.

In Nordafrika  brachte der Gegenangriff der deutsch-
italienischen Truppen weitere Erfolge. Die Stellungen an
der Sollum -Front wurden trotz feindlicher Angriffe gehal¬
ten. Eneute Ausbruchsversuche aus Tobruk find gescheitert.

Wie bereits durch Sondermeldung bekanntgegeben, hat
die britische Kriegsmarine in den letzten Tagen wieder
schwere Verluste erlitten. Anher der im gestrigen Wehr¬
machtsbericht gemeldeten Beschädigung eines gröberen bri¬
tischen Kriegsschiffes durch Lufttorpedotrefferhat vor Sol»
lum ein deutsches Unterseeboot unter Führung des Kapitän-
leutnants Freiherrn von Tiesenhaufen ein britisches
Schlachtschiff  angegriffen und ihm einen schweren Tor¬
pedotreffer beigebracht.

Ferner versenkte ein Unterseeboot unter Führung des
Kapitänleutnant Mohr im Atlantik einen britischen
Kreuzer  der Dragon-Klasse.

Aus den KämpfenvorMoska«  wird in steigendem
Mähe das Ueberlaufen bolschewistischer Sol¬
daten  gemeldet. Um dieser Krise entgegenzuwirken, steht
sich die Regierung Stalin veranlaht, in einer Note über
Ereueltaten deutscher Soldaten an sowjetischen Gefangenen
zu berichten. Die deutsche Wehrmacht und die mit ihr kämp¬
fenden verbündeten Truppen sehen mit tiefster Verachtung
auf derartige Falschmeldungen, durch die das bestialische
Verhalten bolschewistisch« Horde« verschleiert und derenKampfmoral aehoben « erden soll.
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deutsche Bündnisangebot der Sicherung Englands und seiner Im¬
periums gegen Anerkennung der bekannten deutschen Revisionen
von Versailles und Rückgabe der deutschen Kolonien ; und heute:
England in aussichtslosem Kampf gegen die stärkste Mächte¬
koalition der Welt.

England leiht andere kämpfen ,
Mit der Eröffnung der Feindseligkeiten hatte der Engländer

sein altes , ihm in Fleisch und Blut übergegangenes Spiel Mie¬
der ausgenommen, andere Staaten , das heißt ein Land nach dem
anderen in Europa für sich kämpfen zu lassen. Zunächst Polen.
Hätte England Polen nicht garantiert , so wäre es ohne Zweifel
zu einer friedlichen Einigung mit Deutschland gekommen. Aber
England oder vielmehr Herr Churchill, der, wie wir kürzlich er¬
fuhren , schon damals hinter dem Rücken seines eigenen Premier¬
ministers Lhamberlain mit Herrn Roosevelt konspirierte und
zum Konflikt trieb , stachelte Polen zum Widerstand auf, um so
den Anlaß zum Kriege gegen Deutschland zu haben . Zu gleicher
Zeit mußte Frankreich,  mit dem Deutschland ebenfalls den
Weg der gütlichen Einigung beschritten hatte , auf Geheiß Eng¬
lands losschlagen. Von England abhängige Dummköpfe oder Ver¬
brecher haben dieses Land dazu gebracht. Dann kam Norwegen
an die Reihe , dann Holland und Belgien.  Jedoch in weni¬
gen Monaten gelang es der deutschen Wehrmacht, diese Länder
niederzuwerfen und zu besetzen, und England bekam sein glor¬
reiches Dünkirchen! Italien aber trat in diesem Kampf der Be¬
sitzenden gegen die Habenichtse an die Seite des Reiches.

Aber noch hatte England nicht genug. Von der Idee besessen,
sich doch noch in Europa festsetzen zu können, wandte es sich dem
Balkan  zu . Die Achse machte in dieser Zelt jede nur erdenk¬
liche diplomatische Anstrengung , um dem Balkan den Frieden zu
erhalten . Vergebens ! England — anstatt die Lehre von Dün¬
kirchen zu beherzigen — versuchte, Griechenland und Iugo-
slawienin  den Dienst seiner Interessen einzuspannen.

In der richtigen Erkenntnis dieser Lage und der von diesen Staa¬
ten bereits seit langem angestifteten Intrigen , unneutralen
Handlungen und sogar militärischen Unterstützung gegen Italien
bei seiner Kriegführung im Mittelmeer hatderDuce  den auch
hier von England provozierten Kampf zunächst gegen Grie¬
chenland  ausgenommen und die militärischen Operationen er¬
öffnet . Als dann auch Jugoslawien  endgültig auf die Seite
Englands trat und England nunmehr seine Hilfsvölker aus Au¬
stralien und Neuseeland offen einsetzte, hat die Achse nach Ein¬
treten der besseren Jahreszeit auch diesen Teil Europas
inwenige » Wochen von den Brrten reingefegt.
So wurden Serbien , Griechenland und Kreta das Opfer dieser
staunenswerten britischen Strategie . Daß der Präsident der Ver¬
einigten Staaten Lei diesem neuen englischen Abenteuer wieder¬
um eifrig Mithilfe geleistet hat , sei nur nebenbei erwähnt.

Aber auch darüber hinaus gibt es kaum ein Land in Europa,
das England nicht versucht hätte , für sich zu gewinnen oder für
sich kämpfen zu lassen. Jedoch die Einsicht und reale Beurteilung
der Lage hat die verantwortlichen Staatsmänner veranlaßt , den
richtigen Weg zu wählen und sich solchen englischen Earantie-
angeboten und sonstigen Einflüsterungen zu verschließen.

Doch auch die entscheidende militärische Abfuhr , die England
sich im Norden , Westen, Süden und Südosten Europas geholt
hatte , ließ es nicht ruhen . Die ganze Hoffnung des Herrn Chur¬
chill und seiner deutschfeindlichen Helfershelfer aus den Ver¬
einigten Staaten mit Herrn Roosevelt an der Spitze galt nun¬
mehr dem Osten . Ich komme damit , meine Herren , zu der
Phase des gemeinsamen Freiheitskampfes , die, des bin ich sicher,
eines Tages als die entscheidende sowohl für den Ausgang dieses
Krieges als auch für das Schicksal Europas und damit für die
Zukunft der gesamten Kulturwelt überhaupt bezeichnet werden
wird : Der Feldzug gegen die Sowjetunion!

Der Vertrag mit Moskau
Ich darf hier zunächst daran erinnern , daß Deutschland im

Jahre 1939 in der Hoffnung , zwischen dem deutschen und russischen
Volk doch noch einen Ausgleich zu finden, einen Vertrag mit
Moskau  abgeschlossen hatte , und zwar auf der Basis des gegen¬
seitigen Nichtangriffs und der Abgrenzung der beiderseitigen
Interessensphären . Wegen der sich diametral entgegenstehenden
Weltauffassungen des Nationalsozialismus und des Bolschewis¬
mus ist dieser Schritt damals demFührernichtleichtge-
worden.  Bestimmend waren für ihn hierbei folgende Erwägun¬
gen : Im Rahmen der im Gange befindlichen Einkreisungspolitik
hatte England den verschiedenstenLändern in Europa Garantie¬
angebote gemacht, mit der Motivierung , daß diese Länder von
deutschen Expansionswünscben bedroht seien. Ferner bemühten
sich England und Frankreich zu dieser Zeit , durch Angebote eines
Beistandspaktes die Sowjetunion als Schlußstein in ihre Ein¬
kreisungspolitik gegen Deutschland einzufügen.

In der Erkenntnis , daß das Gelingen eines solchen Planes,
das heißt die Herbeiführung einer Mächtekoalition England,
Frankreich, Sowjetunion , eine ungeheure Gefahr für Deutschland
und für ganz Europa und damit auch vor allem für die kleineren
Nachbarstaaten im Süden und im Norden bedeuten würde , hat
der Führer die Haltlosigkeit der Deutschland zu¬
geschriebenen Expansionswünsche Moskau mit¬
geteilt.  Als die deutsche Delegation nach Moskau kam, waren
die Verhandlungen zwischen der sowjetischen Regierung und den
englisch-französischen Militärkommissionen auf dem Höhepunkt.
Indem es nun der deutschen Delegation gelang , ihrerseits eine
Entspannung mit der Sowjetunion herbeizufiihren , hat Deutsch¬
land zumindest das sofortige Eindringen des Bolschewismus in
Europa verhindert . Zugleich hatte der Führer dabei die Hoff¬
nung , die .infolge gewisser Erscheinungen in der Sowjetunion
und bestimmter Nachrichten von dort berechtigt schien, daß in der
weiteren Auswirkung dieser Verständigung die Sowjetunion ihre
Idee der Weltrevolution aufgeben und auch sonst allmählich zu
einem friedlichen Nachbarn für Deutschland und die anderen an
die Sowjetunion angrenzenden Länder Europas werden könnte.
Deutschland hat dann auch in loyaler Durchführung seiner Er¬
klärungen seit dem Sommer 1939 eine völlige Umstellung seiner
Politik gegenüber der Sowjetunion vorgenommen . Es hat sich
stets auf seine rein deutschen Interessensphären beschränkt, und es
hat mit viel Geduld in allen auftauchenden Streitfragen eine
gütliche Verständigung mit den Sowjets herbeizuführen versucht.
In seinem Wunsche nach Ausräumung aller Konfliktmöglichkeiten
und um jeglicher Verdächtigung von vornherein vorzubeugen, ist
es sogar so weit gegangen , die gesamten Volksdeutschen aus den
Grenzländern nach Deutschland umzustedeln.

Wie Stalin das Reich hinterging
Wenn die Reichsregierung nun glaubte , dadurch eine ent¬

sprechende Haltung der Sowjetregierung auch gegenüber dem
Deutschen Reich selbst oder gar der Umwelt herbeisiihren zu
können, so wurde sie bekanntlich schwer getäuscht. In der Note,
die der Sowjetregierung vom Auswärtigen Amt am 22. Juni
1941 übermittelt wurde , hat die Reichsregierung der Welt¬
öffentlichkeit bekanntgegeben , in welch schmählicher Weise sie
von der Sowjetregierung hintergangen worden ist, und daß die
Sowjets die Abmachungen des Jahres 1939 nur als taktische
Schachzüge betrachtet hatten . Stalin  sah voraus , daß Eng¬
land zum Kriege gegen Deutschland entschlossenwar . Er hoffte
auf einen langen Ermattungskrieg zwischen Deutschland und den
westlichen Demokratien , der es ihm ohne besonderen Kraftauf¬
wand ermöglichen würde , den Bolschewismus nach Europa vor¬
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zutreiben . In dieser Hoffnung sah er sich durch unseren schnellen
Sieg über Frankreich und die Vertreibung der Engländer aus
Europa getäuscht. Nunmehr änderte er seine Taktik, spann so¬
fort wieder seine Fäden mit England und Amerika und be¬
schleunigte den militärischen Aufmarsch gegen
Deutschland.

Das Auswärtige Amt hat damals im einzelnen dargelegt , wie
trotz des deutsch-sowjetischen Paktes kommunistischeAgenten auch
weiterhin Zersetzung, Spionage und Sabotage gegen Deutschland
betrieben und wie die Komintern in den Ländern auf dem
Balkan und im gesamten übrigen Europa ihre Propagandatätig¬

keit fortsetzten. Es hat ferner darauf hingewiesen, wie die Sow¬
jetmacht, entgegen allen Abmachungen, die Gebiete Osteuropas
weiter bolschewisierte, wie die Sowjets im Norden die Preis¬
gabe Finnlands und im Südosten die Preisgabe Bulgariens
und die deutsche Zustimmung zur Einrichtung militärischer Stütz¬
punkte an den Meerengen von Deutschland verlangten , und wie
der Führer diese Ansinnen ablehnte , wie die Sowjets ihre
Armee vom Eismeer bis zum Schwarzen Meer immer weiter
nach Westen vorschoben, bis zuletzt an unseren , den finnischen
und rumänischen Grenzen dieganzesowjetische Streit¬
macht gegen Europa aufmarschiert war,  und wie
die Sowjets schließlich begannen , Zug um Zug mit ihrem mili¬
tärischen Aufmarsch immer offener, auch diplomatisch gegen
Deutschland Stellung zu nehmen.

Die sowjetischen Umtriebe in Bulgarien , Ungarn , Rumänien
und in Finnland bis zum Abkommen mit Serbien seien hier
nochmals erwähnt . Insbesondere aber hat die Note des Aus¬
wärtigen Amtes damals schon darauf hingewiesen, daß nach den
der Reichsregierung vorliegenden Unterlagen bereits während
des ganzen Jahres 1940 der englische Botschafter Cripps in
Moskau die Sowjets für die englischen Ziele doch noch zu gewin¬
nen suchte, und wie erfolgreich diese Versuche waren.

Inzwischen hatte nun die Reichsregierung präzise Unter¬
lagen über die geheimen Sitzungen  des englischen
Unterhauses während des Jahres 1940 erhalten . Aus diesen Un¬
terlagen geht völlig einwandfrei hervor , daß das Unterhaus
nach dem Zusammenbruch Frankreichs über den Fortgang und
die Chancen des Krieges begreiflicherweise außerordentlich be¬
sorgt war . Herr Churchill  hat nach den uns vorliegenden
Unterlagen dann versucht, die Unruhe des Unterhauses zu be¬
sänftigen und das englische Volk erneut für seine Kriegspolitik
zu gewinnen , indem er vor dem Unterhaus folgendes erklärte:

1. Er habe auf Grund der von Botschafter Cripps in Moskau
geführten Verhandlungen nunmehr die präzise Zusage erhalte »,
daß die Sowjetunion in den Krieg auf englischer Seite eintreten
würde , und

2. habe er die uneingeschränkte Zusage des Präsidenten Roose-
velts zur Unterstützung der englischen Kriegführung.

Nach den uns zugänglich gemachten Berichten über diese
Geheimsitzungen ist es Herrn Churchill schließlich nur durch diese
Erklärungen gelungen , die bedenkliche Stimmung bei vielen
Abgeordneten zu beseitigen und sie bei der Stange zu halten.

Englische und russische Agenten arbeiteten 1940 auf dem
Balkan bereits gemeinsam gegen die deutschen und italienischen
Interessen . Anfang des Jahres 1941 verdichtete sich diese schon
erwähnte englisch-sowjetische Zusammenarbeit immer mehr, bis
sie mit Ausbruch der Valkankrisis Anfang April dieses Jahres
vor aller Welt offenbar wurde . Unwiderlegbar hat die Note des
Auswärtigen Amtes ebenfalls festgestellt, daß der nach Beitritt
des damaligen Jugoslawien zum Dreie - . akt in Belgrad ange¬
stiftete Putsch von England im Einvernehmen mit der Sowjet¬
union inszeniert wurde . D Ziel diese- englisch-sowjetischen
Plan --- war , die auf dem Ba ' kan befindlichen deutschen Trup¬
pen nach Möglichkeit von drei Seiten anzugreifen , ein Plan , der
bekanntlich dank der Haltung unserer Balkanfreunde und der
türkischen Regierung durch die schnellen und entscheidendenSiege
der Achse vereitelt wurde.

Die britisch-sowjetische Zusammenarbeit
Der kurz vor Ausbruch des deutsch-sowjetischen Krieges be¬

kannt gewordene Aufruf von Lord Beaoerbrook  zur
Unterstützung der Sowjetunion mit allen zur Verfügung stehen¬
den Mitteln und seine Aufforderung an die Vereinigten Staa¬
ten von Amerika, ein gleiches zu tun , beleuchtete zum ersten
Male vor aller Öffentlichkeit den wahren Stand der englisch¬
sowjetischen Beziehungen , so daß die kurz nach Ausbruch der
deutsch-sowjetischen Feindseligkeiten zwischen London und Mos¬
kau veröffentlichte Bündnisabmachung nur die offizielle Bestä¬
tigung eines Zustandes war , der in Wirklichkeit bereits im ge¬
heimen seit langem bestanden hatte.

Tatsächlich liegt heute vor aller Welt klar , daß der Va -Ban-
que-Spieler Churchill, indem er Sowjetrußland zum Bruch mit
Deutschland trieb , wobei sich seine Wünsche mit denen Roosevelts
und Stalins trafen , seine letzte Karte in Europa gegen Deutsch-

lSchluß siehe Seite 5)

Vas neue Europa entsteht
»4VV Millionen im Kampf für den Triumph des Rechtes

und für den Aufstieg der Völker."
Das historische antibolschewistische Treffen in der Hauptstadl

Eroßdeutschlands steht weiterhin im Mittelpunkt der römi¬
schen Presse,  die in ihren Ueberschriften die Bedeutung der
Erneuerung des Antikominternpaktes mit dem Beitritt wei¬
terer sieben Nationen als eine Großkundgebung unterstreicht,
die feierlich bestätigt , daß 400 Millionen für den Triumph des
Rechtes und für den sozialen Aufstieg der Völker im Kampfe
stehen.

„Eiornale d'Jtalia " stellt fest, daß der Berliner Staatsakt
eine grundlegende geschichtliche Willenskundgebung der Völker
für eine neue und bessere Ordnung der Welt und für eine end¬
gültige Befreiung von den dunklen Kräften der Bedrückung sei,
die diese Neuordnung bedrohen und ihre Verwirklichung ver¬
zögern. „Lavoro Fascista" geht unter der lleberschrift „Das neue
Europa entsteht" auf die Vorgeschichte des Antikominternpaktes
ein und stellt fest, 13 Länder stünden heute geeint gegen den
Kommunismus im Kampfe, während die parlamentarischen De¬
mokratien Europas bereits entweder militärisch ausgelöscht oder
mit Gewalt aus dem Kontinent gejagt worden seien.

Das Antikominterntreffen beherrscht vollkommen das Bild
der Madrider Presse. „Jnformaciones " gibt einen lebendigen
Bericht von der feierlichen Sitzung in der Reichskanzlei und stellt
fest, daß die Anklage jedes einzelnen Redners gegen den ge¬
meinsamen Feind so konkret und unwiderlegbar war , daß dis
ganze Welt heute wissen müsse, daß die antibolschwistische Front
in Berlin endgültige Formen gefunden habe . „Alcazar " bezeich¬
net den Antikominternpakt als das Werk der jungen Völker
Europas , die aus der Rot der Nachkriegszeit moralisch gestärkt
hervorgingen . S>

In größter Aufmachung geht die gesamte finnifchePresse
auf die feierliche Erneuerung des Antikominternpaktes für wei¬
tere fünf Jahre und den Beitritt Finnlands und sechs anderer
Staaten ein. „Kauppalehti " schreibt, Finnland sei nicht nur als
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erster Staat zum Kamps mit den Waffen gegen den bolschewifti^
schen Kommunismus geschritten, sondern habe ihn auch nach!
Italien zuerst durch Gesetzesbestimmung verboten . „Im Kampf
gegen die Weltpest", so schreibt „Ajan Suunta ", „brachte Finn¬
land den ersten Ausbreitungsversuch des Kommunismus nach
Westen zum Stehen ."

„In Berlin wird die stärkste ideologische und kämpferische
Front gegen den Kommunismus und den angelsächsischenIm¬
perialismus geschaffen", und „Weltfront zur Verteidigung gegen
die kommunistische Gefahr ", so lauten die Ueberschriften, unter
denen die Sofioter Presse  über den Staatsakt in Berlin
und dessen Bedeutung berichtet. „D ;" hebt hervor , daß die
Bedeutung der politischen Demonstration derjenigen eines sel¬
tenen historischen Ereignisses nahekomme, das in der nächsten
Zukunft Rückwirkungen für alle Völker Europas haben werde.

Der im Rahmen des feierlichen Staatsaktes in Berlin voll¬
zogene Beitritt der Slowakei  zum Antikominternpakt wird
in der slowakischen Oefsentlichkeit mit größter Freude und Ge¬
nugtuung begrüßt . Man sieht in dem Paktbeitritt der Slowakei
die formelle Bekräftigung einer bereits vor Jahren übernomme¬
nen freiwilligen prinzipiellen Verpflichtung , die das slowakische
Volk im Kampf gegen die bolschewistische Barbarei in den anti¬
bolschewistischenStaatsblock führte.

Die Erneuerung und Erweiterung des Antikominternpaktes
oeherrscht in der kroatischen Hauptstadt  die öffentliche
Diskussion und das Bild der Presse. In den politischen Kreisen
wird die Bedeutung des Paktes für Europas Schicksalskampfin
den kommenden Jahrzehnten sowie die Genugtuung über den
Beitritt Kroatiens zum Ausdruck gebracht.

Die „Pariser Presse"  bezeichnet die Verlängerung und
Erweiterung des Antikominternpaktes als Berliner Kongreß.
Frankreich , so wird betont , sei mit den gegen den Bolschewismus
vereinten 13 Staaten solidarisch, auch wenn es infolge des Waf¬
fenstillstandzustandes nicht selbst an den großen politischen Er¬
eignissen in Berlin teilnehme.

Die Berliner Antikomintern -Konferenz findet in Argen-
rinien  starke Beachtung . Die Presse bringt an bevorzugter
Stelle eingehende Berichte und veröffentlicht den vollen Text
des Protokolls.

Die gesamte brasilianische Presse  betont angesichts
der bevorstehenden großen Gedenkfeier für die im Kampf gegen
die kommunistischeRevolution in Brasilien im Jahre 1935 Ge¬
fallenen immer wieder die unerbittliche Feindschaft Brasiliens
gegen die „kommunistische Pest".

So weist d-as Abendblatt „Correio d'Anzita " auf die Gefahr
einer verschleierten kommunistischen Agitation unter dem Deck¬
mantel der Demokratie und des Liberalismus hin . Der Polizei¬
chef, Major Filinto Müller , warnt erneut im Abendblatt „Elo-
bo" : „Kein Zweifel kann bestehen, daß die kommunistische Gefahr
heute größer ist denn je, da die Agenten des Bolschewis¬
mus den europäischen Krieg in eine soziale Revolution um¬
wandeln wollen . Die Völker, die Tragödien vermeiden wollen,
müssen wachsam sein und sich zu Taten gegen die kommunistischen
Machenschaften vorbereiten ."

Der italienische WehrmachtsLericht
Harte und erfolgreiche Kämpfe in der Marmariea

Eingekreiste britische Verbände bei Sidi Rezegh vernichtet
Bisher 5ÜVV Gefangene, darunter zwei Generäle

DNB . Rom, 26. Nov. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

In der großen und bewegte« Schlacht, die nunmehr seit über
einer Woche ohne Unterbrechung in der Marmariea weitergehi,
stehen die tapferen Etreitkräste der Achse in harten und erfolg¬
reiche» Kämpfen.

Im Zentralabschnitt wurden die feindlichen, im Kessel südlich
von Sidi Rezegh eingekreisten Verbände vernichtet. Unter den
bisher über 5000 gezählten Gefangenen befinden sich außer dem
Befehlshaber einer Panzerbrigade , General Sperling , auch der
Befehlshaber der ersten südafrikanischen Division, B. F ." Arm¬
strong, sowie zwei amerikanische Militiirbeobachter und verschie¬
dene englische und amerikanische Journalisten.

An der Sollum -Front sind alle heftigen , von drei Divisionen
gegen die von der Division Savona gehaltenen Stellungen ge¬
führten Angriffe am zähen Widerstand unserer Truppen geschei¬
tert . Die Angreifer erlitten weitere blutige Verluste und es ge¬
lang ihnen nicht» irgend welche Erfolge zu erzielen. Es würden
über 20 Panzer vernichtet und viele andere beschädigt. Ein feind¬
liches Flugzeug wurde von der Bodenabwehr abgeschossen. Eine
von uns unternommene Entlastungsaktion  ist unter be¬
reits sichtbaren Ergebnissen im Gange.

In der Nacht zum 25. wurden feindliche Verbände , die sich
Bardia näherten , mit starken Verlusten zurückgeschlagen.

Bei Tobruk  lebhafte beiderseitige Artilleriotätigkeit . Zwei
englische Flugzeuge wurden von der Artillerie der Division
Trento abgeschossen.

Die deutsch - italienische Luftwaffe  war während
des ganzen Tages unentwegt tätig . Es wurden Krastwagen-
ansammlungen , Nachschubtransporte und feindliche auseinander¬
gestellte Flugzeuge bombardiert und wirksam mit Bordwaffen
beschossen. Einer unserer Bomber schoß einen britischen Jäger ab.

Die deutsche Luftwaffe schoß im Verlauf des 23. und 24. ins¬
gesamt 26 feindliche Flugzeuge einschließlich der im gestrigen
Wehrmachtsbericht gemeldeten ab.

Im Wüstengebiet wurde die Oase Gialo  nach dem erbitter¬
ten Widerstand unserer Besatzung von überlegenen feind¬
lichen Streitkräften besetzt,  die schwere Verluste an
Menschen und Material erlitten haben . Diese feindliche motori¬
sierte Kolonne wurde ständig von unseren Flugzeugen bombar¬
diert und mit Bordwaffen beschossen. Weitere 15 Kraftfahrzeuge
wurden in Brand geschossen und etwa 50 beschädigt. Eines unserer
Flugzeuge wurde bei einem bewaffneten Aufklärungsflug über
der Oase von drei Vlenheim angegriffenu nd schoß eine davon ab.

Feindliche Flugzeuge warfen Bomben auf Benghasi. Es gab
zwei Tote und es wurde unbedeutender Schaden verursacht.
Agedabia unternahmen zwei britische Flugzeuge einen Angriff
im Tiefflug . Eines stürzte, von der Bodenabwehr getroffen
brennend ab.

Eines unserer U - Boote  kehrte nicht zu seinem Stützpunkt
zurück.

2nOstafrika  beiderseitige Artillerietätigkeit bei den Stutz¬
punkten von Lclga , llalag und Chercher sowie Zusammen^ -
vorgeschobener Abteilungen , bei denen der Feind betracht« l
Verluste erlitt . Die Batterien von Eondar vereitelten m,t fram
zerverbänden unternommene Durchbruchsversuche der
Truppen . Zehn der Panzer wurden vernichtet und verschwor»
andere von unserem wirksamen Artilleriefeuer getroffen.

Neuer Posten für Bullitt . Roosevelt hat für den Kriegs-,
einpeitscher Bullitt einen neuen Posten gefunden. Er de»!
stellte ihn zu seinem besonderen Vertreter im Nahen Osten.!
Bullitt soll die dortige Entwicklung beobachten und dem
Präsidenten berichten.
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llSA.-Ersber«iMN in Siii>n« rikg
Roosevelt bemächtigt sich holländischer Rohstoffe

Der USA .-Dollar hat sich mit vielen Milliarden in Süd¬
amerika festgesetzt, und eine ganze Reihe der mit Anleihen ge¬
spickten Staaten steht seit langem unter der wirtschaftlichen
Kontrolle der Wall -Street -Juden . Der Machtanspruch der Dol¬
larimperialisten geht aber nicht nur auf die wirtschaftliche, son¬
dern auch auf die politische und militärische Be¬
herrschung des sü d a m e r i ka n i s che n Kontinents
hinaus . Bei einigen total verschuldeten Ländern gelang es, die
Hergabe von Stützpunkten zu erpressen. Die anderen Staaten
aber haben die räuberischen Absichten der Washingtoner Im¬
perialisten erkannt und wachen eifersüchtig über ihre volle Sou¬
veränität und Integrität . Roosevelts lügenhafte Behauptungen
von der sagenhaften deutschen Fünften Kolonne werden in die¬
sen Staaten teils entrüstet zurückgewiesen, teils mit überlegenem
Hohn als lächerliche Erfindungen bezeichnet. Unter diesen Um¬
ständen entschloß sich Roosevelt zum ersten direkten mili¬
tärischen Angriff  auf den südamerikanischen Kontinent.
Er hütete sich allerdings , einen der selbständigen Staaten mit
einem Expeditionskorps zu überfallen , sondern er wählte zur
Einleitung seiner aktiven militärischen Südamerika -Politik die
Linie des geringsten politischen Widerstandes . Er besetzte als
erstes Sprungbrett den holländischen Teil der Land¬
schaft Guayana  an der Nordküste des südamerikanischen
Kontinents.

Guayana , die einzige europäische Kolonie in ganz Südame¬
rika, zwischen dem Atlantischen Ozean und dem Amazonenstrom
und dem Orinoko ist ein Gebiet von 160 000 Quadratkilometern,
in das sich England , Holland und Frankreich  geteilt
haben . Diese drei Staaten setzten sich in Guayana fest, weil zu
Anfang ds« 17. Jahrhunderts die Kunde von riesigen Eoldfun-
den nacĥ Guropa kam. Die Gerüchte waren aber stark übertrie¬
ben. Nach dem Abbau der wenigen Goldfelder wurde eine
Zeitlang der Versuch gemacht, Kaffee und Kakao im Plantagen¬
gebiet zu gewinnen . Aber auch dies Geschäft lohnte sich nicht
recht, und als dann einige schwache Goldfelder entdeckt wurden,
verödeten die Plantagen fast völlig. Danach machte Frank¬
reich  aus seinem Guayana -Anteil eine Sträflingskolonie . Es
wurden riesige Strafanstalten aufgerichtet ; die berüchtigste unter
ihnen war die Teufelsinfel,  in deren Kerkern Tausende
von politischen französischen Verbrechern unter den Einwir¬
kungen des mörderischen Klimas zugrunde gegangen sind.
Guayana wurde in der Kulturwelt als Hölle hingestellt und ge¬
mieden. Die Franzosen ließen ihren Anteil von Guayana ver¬
kommen; sie steckten kein Kapital hinein ; sie betrachteten es als
wertloses Stück Land . Die Engländer und Holländer
aber begannen erneut mit der Anlage von Plantagen , die in d-er
durch Dämme geschützten und durch Kanäle entwässerten Küsten-^
Niederung liegen . Dort werden hauptsächlich Zuckerrohr und
Kaffee, Kakao, Bananen und Pfeffer angebaut . Außerdem sind
die weiter landeinwärts gelegenen Distrikt reich an Nutzhölzern,
Erzen und Bauxit . Guayana ist geographisch ein Einfallstor
nach Südamerika.

In der scharfmacherischenPresse Nordamerikas kommt schon
seit vielen Monaten unverhohlen zum Ausdruck, daß Süd¬
amerika ein kolonialer Bestandteil der USA.
werden soll. Das Erundmotiv ihrer verstärkten wirtschaftlichen,
politischen und militärischen Durchdringungsmatznahmen kommt
in dem Satz zum Ausdruck: „Der Einfluß Europas muß aus¬
geschaltet werden , und der Krieg bietet die Möglichkeiten, ihn
ein für allemal zu entfernen ." Roosevelt  zieht es vorerst
noch vor, seine wahren Pläne mit einem Nebel von Phrasen
zu tarnen . So hat er auch bei der Besetzung Guayanas zwei
Erklärungen  herausgeklaubt , die dem Lügengeist der „Po-
tomac"-Konferenz genau entsprechen. Einmal will er die hollän¬
dische Kolonie vor einer deutschen Eroberung schützen und zwei¬
tens proklamiert er die nationale Aufgabe , die Bauxitgruben
am Surinam -Fluß gegen einen Angriff zu sichern, weil sie einen
Teil des Rohstoffes für die nordamerikanische Aluminiumindu¬
strie liefern . Beide Ausreden sind so dumm und so plump , daß
sie einer ernsthaften Widerlegung nicht bedürfen.

Hier wiederholt sich das gleiche Spiel , das sich bei allen Etap¬
pen der kriegshetzerischen Politik des USA .-Präsidenten ver¬
folgen läßt . Schon wendet sich eine seiner willfährigen Kreatu¬
ren , der Senatsvorsitzende Conally,  an die Oeffentlichkeit und
lagt voraus , daß die Vereinigten Staaten möglicherweise bald
auch F r a n z ö s i sch- E u a y a n a und Martinique
überrne hmen würden.  Nach Holländisch-Guayana kommt
also demnächst Französisch-Euayana an die Reihe , und damit
ist man schon wieder ein Stück gegen die W e st g r e n z e Bra¬
siliens  vorgerückt , und von dorr geht die nächste Sehnsucht
nach dem Staat Rio Grande del Norte mit seinem Hafen Natal,
der dann das große Sprungbrett über den Ozean nach Fran-
zösisch-Dakar in Ostafrika sein soll.

Zum ersten Male stehen nordamerikanische Truppen auf süd-
amenkanischem Boden. Die USA .-Regierung har zur Abwen¬
dung etwaiger scharfer Proteste allen südamerikanischen Staaten
eine Note überreichen lasten, in der scheinheilig versichert wird,
daß die Besetzung Guayanas „im Interesse aller " vorgenommen

«wird. Gleichzeitig ist an Brasilien,  den Nachbarn in der
Guayana -Kolonie , das Ansinnen gestellt worden , an den „Ver¬
teidigungsmaßnahmen " teilzunehmen . Die USA .-Presse teilt
mit , „Brasilien werde alles Notwendige tun , um die Sicherung
der Bauxitwerke zu erhöhen und im Grenzgebiet besondere Si¬
cherheitsmaßnahmen zu treffen ." Brasilien ist ein Land , das be¬
sonders streng auf seine Selbständigkeit achtet und mehr als
einmal die Aufteilung d-er Guayana -Kolonie unter die südameri-
kanischen Anliegerstaaten gefordert hat . Wenn es nun an der
Grenze Guayanas Sicherheitsmaßnahmen trifft , dann werden
sie bestimmt nichts mit der ohnehin in gar keiner Weise gefähr - ,
deten Sicherheit der Bauxitgruben zu tun haben , sondern viel¬
mehr mit dem Schutz des eigenen Landes  gegen den
nächsten Schritt Roosevelts auf dem Wege in den Raum der
selbständigen süd-amerikanischen Staaten.

Meine Nachrichten ans aller Wett
Kranzniederlegung zu Ehren der Gefallenen . Die aus An¬

laß des Beitritts ihrer Staaten zum Antikominternnakt
gegenwärtig in der Reichshauptstadt weilenden Außenmini¬
ster von Bulgarien , Dänemark und Kroatien begaben sich
am Mittwoch morgen zum Ehrenmal Unter den Linden , um
zum Gedenken an die Gefallenen Kränze niederzulegen.

Trauerfeier für den Intendanten Böse. Für den durch
ein tragisches Geschick abberufenen Intendanten des Reichs¬
senders Danzig und stellv. Reichssendelerters Karl Heinz
Böse fand am Dienstag im Großen Sendesaal des Rund-

'funkhauses in Anwesenheit des Reichsministers Dr . Goeb¬
bels eine Trauerfeier statt . Ein prachtvoller Kranz des
Führers wurde von Dr . Goebbels niedergelegt.

Moscardo beim Stabschef der SA . Im Anschluß an den
historischen Staatsakt in der Neuen Reichskanplei stattete
der spanische General Moscardo . der heldenhafte Verteidiger
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des Alcazär , der auf einer Reise zur Blauen Division gegen¬
wärtig in Berlin weilt , dem Stabschef der SA . einen Be¬
such ab.

Wechsel bei der Reichspostdirektion Münster (Wests.) Zum
Amtsnachfolger des in den Ruhestand übertretenden Präsi¬
denten der Reichspostdirektion Münster (Wests.), Johannes
Krause, ist der Ministerialrat im Reichspostministerium,
Karl Labes , ernannt worden. Präsident Labes ist altes
Parteimitglied . Schon vor der Machtübernahme warb er
als Gauredner für die Idee des Führers . Vis zu seiner Ein¬
berufung in das Neichspostministerium war er neben seiner
Berufsarbeit als Gauamtsleiter in der Eauleitung Süd<
Hannover -Braunschweig tätig . Den Weltkrieg hat Präst - :
dent Labes von 1915—1918 an der Ostfront mitgemacht;
der neuen Wehrmacht gehört er als Offizier d. B . an.

Protestrücktritt des ägyptischen Verkehrsministers . Der
ägyptische Verkehrsminifter Kashaba Pascha ist zurückgetre¬
ten, um sich von dem politischen Kurs der Regierung Hussein
Sirry Pascha zu distanzieren.

Wafd -Kandidat gewählt . Bei einer Nachwahl zum ägyp¬
tischen Senat wurde der Kandidat der Wafd -Partei mit
überwältigender Mehrheit gewählt . In politischen Kreisen
Kairos hält man das für bezeichnend für die politische;
Lage in Aegypten, in der gegenwärtig die Wafd-Parteii
eine ständig stärker werdende Stellung einnimmt.

Eonnally im 33. Freimaurergrad . Der Vorsitzende des
außenpolitischen Ausschusses des USA .-Senats , Senator
Eonnally , wurde in Anerkennung seiner Hetzrede gegen
Deutschland und seiner Beihilfe zur Abschaffung des Neu-
tralrtätsgesetzes von der schottischen Ritual -Loge in den
33. Grad erhoben.

Chiles Staatspräsident gestorben. Der Staatspräsident
von Chile, Pedro Aguirre Cerda , ist gestorben. Er war
62 Jahre alt . Wegen seines in letzter Zeit recht schlechten Ge¬
sundheitszustandes hatte er am 10. November die Befugnisse
des Staatspräsidenten vorübergehend dem Leiter der Radi¬
kalen Partei , Mendez, übertragen.

Vritentonferenz in Kairo . In Kairo wurde unter eng-
lischem Vorsitz eine Konferenz über Versorgungsfragen er¬
öffnet, auf der die Vertreter aller nahöstlichen Staaten neue
englische Weisungen entgegenzunehmen haben werden. Der
britische Vorsitzende betonte gleich zu Beginn , daß sich alle
nahöstlichen Staaten weiterhin größte Einschränkungen auf¬
erlegen müßten . Besonders mit Aegypten war der Brite
unzufrieden.

_ Donnersta g, den 27. November 1>4t

Letzte Aachvtchte«
Die Vertreter der Vertragsmächte bei Reichsmarschall Göring

DNV . Berlin,  27 . Nov. Zu Ehren der in Berlin weilende»
Vertreter der Vertragsmächte des Antikominternpaktes gab
ReichsmarschallGöring in seinem Berliner Hause am Mittwoch
einen Nachmittags-Empfang. Die Veranstaltung fand in kleinem
Kreise statt. In persönlicher Aussprache wurden die gemeinsam
interessierendenFragen erörtert. Von deutscher Seite waren u. a.
anwesend Eeneralfeldmarschall Milch, Eeneralseldmarschall Kes¬
selring, Chef des Geueralstabs. General der Flieger Ieschonnek.

Höchste ital . Kriegsauszeichnung für Reichsmarschall Göring
DNB . Berlin,  28 . Nov. Am Mittwoch empfing Neichsmar-

schall Göring General Marras , den Militärattache der König!,
italienischen Botschaft in Berlin . Im Aufträge des Duce über¬
reichte General Marras das dem Reichsmarschall von seiner
Majestät dem König von Italien verliehene Große Band de»
Militärordens von Savoyen , die höchste italienische Auszeichnung
für hervorragende Kriegsverdienste. Gleichzeitig überbrachte er
dem Reichsmarschall ein persönliches Handschreiben des Duce.

Erfolgreiche Gegenangriffe in Nordafrika
DNB Berlin. 27. Nov. Der italienische Wehrmachtsbericht

vom 26. 11. meldet erfolgreiche Gegenangriffe der italienische«
und deutschen Truppen in Nordafrika. Britische Angriffe schell
terten vor den Stellungen an der Sollumsront . Bei Tobruk wur¬
den Ausbruchsversucheder Briten , die durch starkes Artillerie-
seuer unterstützt wurden, vereitelt . In Ostasrika herrschte beider¬
seitige Artillerietätigkeit . Zn Gondar vereitelten italienische Bat¬
terien Durchbruchsversuche britischer Panzer.

Dienstpflicht für die USA .-Marine
DNB . Washington.  27 . Nov. Marineminister Knox er¬

klärte. daß als Folge der Torpedierung des llSA .-Zerstörer«
„Kearny" die Freiwilligen --Meldungen für die nordamerikani¬
sche Marine um 15 Proz. gesunken seien. Er sprach von der Mög¬
lichkeit. daß sich die Ver. Staaten in naher Zukunft gezwungen
sehen, die Dienstpflicht für die USA .-Marine einzuführen.

Ciano und Alsieri ehren Mölders

DNB . Berlin. 27. Nov. Außenminister Graf Ciano lieh in
seiner Eigenschaft als Oberstleutnant der italienischen Luftwaffe
an der Bahre des tödlich verunglückten Fliegerhelsen , Oberst
Mölders , einen Kranz niederlegen. Auch Botschafter Alsieri
ehrte den erfolgreichen Jagdflieger durch Niederlegung eines
Kranzes.

„Zum Opfertode für die Freiheit und für die Ehre seiner
Nation ist keiner zu gut , wohl aber sind viele zu schlecht
dazu". Theodor Körner.

27. November : 1571 Johannes Kepler geboren. — 1933 Grün¬
dung der NSG . „Kraft durch Freude ".

LNSOSlv Svtsavnvve Nagold
Die Parteigenosienschaft wird auf den D i cht e ra b e nd . den

unser schwäbischer Heimatdichter August Lämmle  morgen
20 Uhr in der „Traube " gibt , ganz besonders aufmerksam ge¬
macht. Ich erwarte von Seiten der Parteigenossen einen zahl¬
reichen Besuch. Der Ortsgruppenleiter.

Mädelgruppe 21/191
Heute 20 Uhr Dienst für VdM .-Werk und BdM . WHW --

Arbeiten . die besprochenen Sachen für die Päckle und in den
Warthegau mitbringen (VdM .-Werk Schreibzeug dazu) . Nähe¬
res Kästle.

Die Ludenfvase
" " —' Zellenabend

Im Rahmen der Aufklärungsarbeit der Partei finden zurzeit
Zellenabende statt , auf denen Pg . Kupferin  eindringlicher Weise
die Parteigenossen über eines der wichtigsten Probleme der
Jetztzeit aufklärt : die Judenfrage . Unter dem tiefen Eindruck,
den die große Rede des Reichsaußenministers v. Ribbentrop
auslöste , standen seine gestrigen Ausführungen . Er ging dabei
auf die Geschichte des Judentums  ein zeigte an einigen
markanten Beispielen , wie Juden über Juden denken, und
legte klar , wie die jüdischen Rassegesetze es ermöglichten und
noch ermöglichen, in jedem Volk als Parasiten zu leben , ohne
selbst unterzugehen . Mit den Römern kamen die Juden nach
Deutschland, wo sie durch ihr ganzes Gehaben bald Wider¬
spruch und Abwehr fanden , so daß Judenvoqrome die Folge
waren . Die Ideen der französischen Revolution führten zur
Judenemanzipation , und insbesondere seit diesem Zeitpunkt
üben die Juden , das Prinzip der „Freiheit " in jeder Weise
ausnützend , unheilvollsten G^lfluß auf allen Gebieten des
täglichen Lebens aus . Des nnyeren schilderte der Redner das
verheerende Wirken des Judentums in den letzten Jahrzehnten
aus dem Gebiete der Presse, der Bühne , des Films , der Litera¬
tur . der Medizin , der Wissenschaft und vor allem dem der Wirt¬
schaft und der Politik . Dokumentarisch konnte er das Streben
der Juden nach Weltherrschaft Nachweisen. Was der amerikani¬
sche Jude Kaufmann in seinem vielgenannten Buche über die
Vernichtung des deutschen Volkes durch Sterilisation ausführt,
deckt sich mit dem, was Stalin und Churchill über uns denken.
Zum Schluß umriß Pg . Kupfer die besonderen Aufgaben der
Parteigenossen und forderte aus. bedingungslos sich hinter den
Führer zu stellen, ihm rücksichtslos zu vertrauen und in ihm
das leuchtende Vorbild zu sehen.

Zellenleiter Pg . Watzel,  der eingangs der Heldentaten
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unserer herrlichen Wehrmacht und vor allem der Gefallene«
gedacht hatte , brachte das Sieg Heil auf den Führer und seine
Soldaten aus . Mit den Weiheliedern der Ration fand der
Abend seinen Abschluß.

tkvotzappell
Zu einem Eroßappell ruft der Bürgermeister als örtlicher

Luftschutzleiter auf . Der Appell , der am Samstag abend in der
„Traube " stattfindet . erhält seinen besonderen Charakter durch
Ansprachen des Kreisleiters und des Oberluftschutzführers
Plendl.

N««r er« Sevkaussso«ntag vov Weihnachten
Der Reichsarbeitsminisier hat in einem Erlaß an die zustän¬

digen Verwaltungsbehörden bestimmt daß in diesem Jahre
nur ein Verkaufssonntaq vor Weihnachten , und zwar der 14.
Dezember, für den Verkauf freigegeben wird . Die Beschränkung
auf einen Verkaufssonntag ist erfolgt , weil es unerwünscht ist.
die Verkehrsmittel in den Tagen vor dem Weihnachtsfest zu¬
sätzlich zu belasten . Die Einzelhandelsgeschäfte sind verpflichtet,
am 14. Dezember während der örtlich festgesetzten Verkaufszei¬
ten offenzuhalten . Eine Offenhaltungspflicht besteht nicht für
die Lebens - und Genußmittelgeschäfte , sowie für die Kohlen¬
handlungen . Die Dauer der Verkaufszeit soll vier Stunden
nicht unterschreiten , die Lage der Verkaufsstunden ist in benach¬
barten Bezirken einheitlich zu regeln , doch darf das Ende der
Verkaufszeit nicht später als 18 Uhr liegen.

» «

* Neue Ekukommensteuertabelle für 1911. Der Reichsm6nste<
der Finanzen hat zum 1. Oktober 1911 eine neue Lohnsteuer»
tabelle herausgegeben . Die Lohnstufen dieser Tabelle« sind gegen¬
über den bisherigen Tabellen wesentlich verkleinert worden . Di«
bisherigen Stufen der Einkommensteuertabelle für die ver¬
anlagten Steuerpflichtigen liegen in der Regel zwischen 399 und
1900 RM . Diese Einkommenstufen werden entsprechend der Ver¬
kleinerung der Lohnstufen in der neuen Einkommensteuertabelle
für die veranlagten Steuerpflichtigen wesentlich verkleinert wer¬
den. Die neuen Einkommenstufen werden 59 RM bei Einkommen
bis 12 000 RM . und 100 RM . bei größeren Einkommen betragen.
Die neue Einkommensteuertabelle für die veranlagten Steuer¬
pflichtigen wird erstmalig bei der Einkommensteuerveranlagung
für das Kalenderjahr 1911 gelten.

Alfred Seeger gefallen!
Rohrdors . Anfang Oktober lag die Truppeneinheit des 22

Jahre alten Gefreiten Alfred Seeger,  zweiter Sohn des
Rotgerbermeisters Christian Seeger . in Bereitstellung . Er war
Fahrer seines Hauptwachtmeisters , wurde , als der Angriff be¬
fohlen und weiter vorgetragen wurde , als Fahrer des Be¬
obachtungsoffiziers bestimmt. Etwa 130 Kilometer vor Moskau
schlug eine Granate dicht vor dem Wagen ein . Uberschlug den
Wagen und tötete ihn und einen Unteroffizier die hinter dem
Wagen Deckung suchten, sofort. Dort wurden sie auch, es war
am 13. Oktober , beerdigt . Sein Hauptwachtmeister , schildert ihn
als sehr guten Kameraden , mit dem er manches Wort in schwe¬
ren Stunden gern auszutauschen pflegte . Als solcher ist er auch
in Rohrdor ^ bekannt . Seinen Eltern und Brüdern , denen herz¬
lichstes Mitgefühl entgegenqebracht wird , wird er recht fehlen.
Er sollte seines Vaters Stütze im Geschäft werden , denn auch
sein Beruf war Gerber . Kameraden legten auch ihn zur Ruh'
und deckten mit kühlender Erde ihn zu. Die Heimat gedenkt
in Ehren dein , ihr Helden dürft alle vergessen nicht sein!

Lazarettspende
Veihingen . Zu der neulich unseren Verwundeten gereichten

Spende wurden innerhalb der Ortsgruppe Oberschwandorf
folgende Gaben aufgebracht : Oberschwandorf:  9 Ztr.
Aepfel . 5 Dosen Marmelade und 80 Eier . Beihingen:  3 .59
Zentner Aepfel . 0.50 Ztr . Mehl . 50 Eier , 7,5 Pfund Zucker und
1 Pfund Margarine . Untcrschwandorf:  3,29 Ztr . Aepfel
und 2 Pfund Zucker. Allen Gebern herzlichen Dank?

Vom Standesamt
Wildberg . Das Standesregister verzeichnet die Geburt von

Kurt Friedrich  und die Eheschließung von Otto Hörr»
mann  mit Hilde Reichert.
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Württemberg
Stuttgart. (Kleingarten - Sonderschau .) Am Sams «!

tag und Sonntag wird in Stuttgart der erste Erundschulungslehr«
gang des Reichsbundes deutscher Kleingärtner veranstaltet . De«
Auftakt der Tagung bildet am Samstag vormittag ein grund¬
sätzlicher Vortrag des stellv. Reichsbundleiters Dr . Steinhaus-
Berlin über „Das organisatorische deutsche Kleingartenwesen in
Gegenwart und Zukunft ". Bis zum Sonntag ist auch die Sonder¬
schau über das Kleingartenwesen im Landesgewerbemuseum go-
ösfnet.

Fernbeben.  Am Dienstag abend wurde von dcn Instru¬
menten der Württ . Erdbebenwarten Stuttgart , Ravensburg und
Meßstetten wiederum ein außergewöhnlich starkes Fernbeben aus¬
gezeichnet. Die erste Welle traf in Stuttgart um 19 Uhr 09 Minu¬
ten 8,1 Sekunden mitteleuropäischer Zeit ein, die zweite 3 Mi¬
nuten 57 Sekunden später . Daraus berechnet sich die Herdentfer¬
nung von Stuttgart zu rund 2509 Kilometer , und zwar in west¬
südwestlicher Richtung . Der Herd liegt demnach im Atlantischen
Ozean in der Gegend zwischen Portugal und den Azoren-Jnseln.

Einefaule Ausrede.  Wegen fortgesetzter Unterschlagung
m Tateinheit mit Untreue wurde der 34 Jahre alte Anton Sch.
aus Stuttgart vom Amtsgericht zu einem Monat Gefängnis und
100 RM . Geldstrafe verurteilt . Sch. hatte im Auftrag seines Be¬
triebsführers die Ausgabe und Verrechnung des von der Gefolg¬
schaft konsumierten Flaschenbiers zu besorgen. Dabei ließ er nach
und nach 500 RM ., die er vereinnahmt hatte , in die eigene
Tasche fliehen.

Kirchheim-Oetlingen . (Verkehrsunfall .) Am Sonntag
abend fuhr ein die Stuttgarter Straße abwärts fahrender aus¬
wärtiger Motorradfahrer am westlichen Ortsausgang in voller
Fahrt gegen ein entgegenkommendes Milchfuhrwerk. Der Motor¬
radfahrer war sofort tot . Sein Beifahrer wurde leichter verletzt.

Aichelberg, Kr . Göppingen . (A u t o u n s a l l.) Am Sonntag
vormittag geriet ein die Autobahn abwärts fahrender Kraft¬
wagen aus der Fahrbahn , stürzte die Böschung hinab und über¬
schlug sich mehrmals . Durch den Sturz wurde ein Mann sofort
getötet . Seine Frau und ein weiterer Mitfahrer wurden verletzt
rn das Krankenhaus Kirchheim gebracht.

Rottweil . (Blutschande .) Die Strafkammer Rottweil ver¬
urteilte einen 49 Jahre alten , in Wurmlingen (Kr . Tuttlingen)
wohnhaften Angeklagten , der sich an seiner minderjährigen Toch¬
ter des Verbrechens der Blutschande schuldig gemacht hatte , zu
einem Jahr sechs Monaten Zuchthaus.

köllsdors , Kr . Rottweil . (Todesfall .) An den Folgen eines
Schlaganfalls starb unerwartet rasch im 72^ Lebensjahr Bürger¬
meister a. D. August Risble . Am Bahnhof Rottweil wurde er
plötzlich vom Schlage gerührt , der seinen sofortigen Tod zur
Folge hatte . Bis 1933 leitete er die Geschicke der Gemeinde.

Schömberg, Kr . Balingen . (Vom Tode ereilt .) Als der
verheiratete 64 Jahre alte Bahnarbeiter Lander mit Holzarbeiten
in der Scheuer beschäftigt war , wurde er von einem Schlaganfall
betroffen , dein er wenige Stunden darauf erlag.

Tuttlingen . (Sieben Geschwister 541 Jahre all .)
Am Mittwoch vollendete Frau Rösl - Martin Witwe geb. Wil¬
helm ihr 84. Lebensjahr . Sre ist die älteste von sieben noch leben¬
den Geschwistern, die alle das 70. Lebensjahr überschritten haben
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und sich trotz mancher Schicksalsschläge noch einer guten Gesund¬
heit erfreuen . Zusammen haben diese sieben Geschwister ein Alter
von 541 Jahren.

Crailsheim . (75jähriges Eeschäftsjubiläum .) Das
bahnämtliche Rollfuhrunternehmen und Möbeltransportgeschäft
C. Frasch kann in diesen Tagen auf sein 75jähriges Bestehen
zurückblicken.

Unterdeusstetten, Kr. Crailsheim. (Unfall .) Beim Aussteigen
aus einem Kraftwagen kam der Kaufmann Eduard Fuchs aus
Matzenbach so unglücklich zu Fall , daß er mit einem Beinbruch
ins Kreiskrankcnhaus übergesührt werden mußte.

Friedrichshasen . (Tot aufgefunden .) Auf dem Bahn¬
gleis in der Nähe des Strandbades wurde ein 20 Jahre alter
Mann tot aufgefunden , der sich vermutlich in der Nacht von einem
Personenzug überfahren ließ.

Karlsruhe . (V e r ke h r s u n sa l l.) Der aus Hagenbach stam¬
mende 17 Jahre alte Schlosser W. Hässel wurde am Mühlvurgei
Bahnhof von einem Auto ersaßt und so schwer verletzt, daß er
kurze Zeit darauf verschied.

Straßburg . (Die Ehrenbürger der Reichsuniver.
sität Straßburg .) In besonders feierlicher Weise über¬
reichte im Verlaufe des Festaktes anläßlich der Wiederaufnahm»
der Vorlesungs - und Forschungstätigkeit der Reichsuniversität
Straßburg , Rektor Prof . Dr . Schmidt verdienten elshssischen
Volkstumskämpfern und um die Reichsuniversität verdienten
Männern die Urkunde eines Ehrenbürgers der Universität . Eine
besondere Ehrung wurde dabei dem Generalreferenten beim
Chef der Zivilverwaltung im Elsaß, Oberstadtkommissar Dr.
Ernst durch die Verleihung der Würde eines Ehrensenators
der Universität zuteil . Die Ehrenbürgerurkunde  wurde
folgenden Persönlichkeiten überreicht : Kreisleiter Wickler, Mini¬
sterialdirektor Gärtner , Kreisleiter Renatus Hauß , Altbürger-
meister der Stadt Straßburg Karl Huber , Kreisleiter Rudolf
Lang , Kreisleiter Joh . Peter Murer , Generaldirektor Dr . Ing.
Wirtschaftsfüher Ernst Poensgcn , Generaldirektor Jos . Rosse,
Hauptschriftleiter der „Straßburger N. Nachrichten", P . Schall,
General d, Inf . Heinrich Scheuch-Staden , Oberpräsident a. D
Schwandner und Dr . Friedr . Spieser.

Heidelberg . (Belohnte Ehrlichkeit .) Eine 12jährige
Volksschülerin fand den Wochenlohn eines Arbeiters , d-en dieser
verloren hatte . Das Mädchen gab den Fund zu Hause ab , der
Vater verständigte den Meister und so kam der Arbeiter wieder
zu seinem Geld. Die ehrliche Finderin erhielt eine Belohnung
durch die Firma und eine Belobigung in der Schule.

Wertheim . (Tödlich verunglückt .) Landwirt K. Kuhn
ist beim Futterschneiden so schwer verunglückt, daß er bald dar¬
auf an den erlittenen Verletzungen gestorben ist.

Bruchsal . (Verunglückt .) Beim Rangieren ist auf dem
Bahnhof Langenbrücken der Rangierer Herkert aus Oftersheim
verunglückt. Es wurde ihm ein Fuß über dem Knöchel ab¬
gefahren.

Pforzheim . (Betrüger und Hehler .) Nach viertägiger
Verhandlung verurteilte die Strafkammer den 43jährigen Euo,
Neuner  von hier wegen fortgesetzten Betrugs , Hehlerei und
Devisenvergehens zu zwei Jahren Zuchthaus . 200 RM . Geld-
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strafe und fünf Jahren Ehrverlust . N. hatte in den Jahren 193g
und 1940 eine Anzahl unechter Trauringe als echte verkauft fer¬
ner gestohlenes Edelmetall gekauft und sich gegen die Devisen¬
vorschriften vergangen . Der Mitangeklagte Karl Ebner erhielt
neun Monate Gefängnis und 50 M . Geldstrafe , der Friedrich K
zwei Monate Gefängnis und der Emil D. 150 M. Geldstrafe.

Auenheim bei Kehl. (Diamantene Hochzeit .) Das Fest
der diamantenen Hochzeit begingen die Eheleute Friedrich Mich.
Eirich. Der Bürgermeister übermittelte die Glückwünsche und
Ehrengaben der Gemeinde und des badischen Ministerpräsiden¬
ten . Die Jubilarin ist Trägerin des goldenen Mütterehren¬
zeichens.

Weil a. Rhein. (Kohlenoxydgsvergiftung .) Im
Schlafraum eines im Rheinhafen liegenden Schiffes entwiche»
aus dem Ofen Kohlengase, wodurch zwei Männer bewußtlos
wurden . Während der eine wieder ins Leben zurllckgerufen wer¬
den konnte, starb der zweite auf dem Transport ins Kranken¬
haus.

Tauberbischofsheim. (Pe 1riHeil .) Vermessungsinspektor Ad.
Müller konnte dieser Tage in der Tauber einen Hecht angeln,
der das stattliche Gewicht von 13 Pfund aufzuweisen hatte . In
seinem Rachen befand sich noch ein Fisch von einem Pfund.

Aandel und SevVebv
Markt i» Altensteig

Dem Vieh - und Schweinemarkt am Dienstag waren zuge¬
führt : 16 Paar Ochsen, Preis pro Paar 1160—1340 RM .-, L
Kühe , Preis pro Stück 470—520 RM . : 4 Kalbinnen , Preis pro
Stück 510—650 RM . : 11 Stück Jungvieh . Preis pro Stück 180
bis 340 RM . : 71 Paar Milchschweine, Preis pro Paar 39—59
Reichsmark und 9 Läufer . Preis pro Stück 36—75 RM . Beim
Viehmarkt war der Handel gering, , einige Jungtiere wurden
verkauft . Beim Schweinemarkt war der Handel schleppend, ver¬
kauft wurden stark die Hälfte der angelieferten Tiere . Der
Krämermarkt wurde von den Händlern nicht besucht.

Reichsbankausweis vom 22. November . Nach dem Ausweis der
Deutschen Reichsbank vom 22. November 1941 hat sich die Anlage
der Bank in Wechseln und Schecks, Lombards und Wertpapieren
weiter auf 18 023 Millionen RM . vermindert . Der Deckungs¬
bestand an Gold und Devisen beträgt 77 Millionen RM . Die Be¬
stände der Reichsbank an Rentenbankscheinen stellen sich auf 301
Millionen RM ., diejenigen an Scheidemünzen auf 129 Millionen
RM . Die sonstigen Aktiva sind auf 1917 Millionen RM . zurück¬
gegangen . Der Umlauf an Reichsbanknoten hat sich weiter auf
16 645 Millionen RM . ermäßigt . Die fremden Gelder werden
mit 2399 Millionen RM . ausgewiesen.

Mmer Brauerei-Gesellschaft, Ulm. Auf der Tagesordnung der
zum 18. Dezember einberufenen oHV. der Ulmer Brauerei -Gesell¬
schaft Ulm-Donau für 1940/41 steht auch die Beschlußfassung über
die Umwandlung der 350 000 RM . Vorzugsaktien in Stamm¬
aktien unter entsprechender Aufhebung der Vorzugsrechte. Ls
sollen wieder 5 Prozent Dividende verteilt werden.

Gestorbene: Friedrich Straile. Zugführera. D„ 68 Fahre Calw:
Gustav Bacher, Ca l w/V ad Liebenzell:  Christine Ziefle
geb. Broß , 74 Jahre , Hallwangen.
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Ihre Vermählung  geben bekannt

Karl Bohl
Anny Bohl

geb. Wille

Sulz a . E._ Berlin
Birkenwerder b. Berlin

28. November IZ4I

Haiterbach , 25. Nov . 1941
Dankfagrrug

Für die vielen Beweise
-herzlicher Liebe und Teil¬

nahme während der Krank¬
heit und beim Hinscheiden
unseres lieben Kindes,meines
guten Schwesterchens Elfriede
sagen wir herzlichen Dank.
Insbesondere, danken wir
Hrn. Stad Pfarrer, sowie dem
Klassenlehrer Hrn. Zaiser für
ibre freund!. Worte, ebenso
für die vielen Kranz- und
Blumenspendenund die zahl¬
reiche Begleitung zu ihrer
letzten Ruhestätte.

Die trauernden Ellern
Sr.und Kathr. Satznacht

mit Tochter Hilde.

Buchhalterin
perfekte, an selbständ. Arbeiten
gewöhnt, f.Durchschreibesystem
per sofort in angenehme Dauer¬
stellung gesucht. Bewerbungen
unter Einsendung von Lebens¬
lauf und Zeugnissen zu richten
an Inmendinger Gießerei und
Maschinenfabrik IöriffenLCo.

K.-G., Zmmendlngeni. B.
Zu verkaufen

Samenhalbschuhe
Gr. 39—40.

Nagold, Marktstr. 28 II.

Cbhausen , den 26. Nov . 1941
Danksagung

Für die uns von allen Seiten erwiesene An¬
teilnahme an dem schweren Verlust unseres lieben
Sohnes , Bruders , Schwagers und Bräutigams
Obergesr. Albert Raufer , Lehrer, der sein Leben
für Führer , Volk und Vaterland hingab, sagen
wir unseren herzlichen Dank. Besonders danken
wir Herrn Pfarrer Michel für seine trostreichen
Worte , dem Kirchenchor für seinen erhebenden
Gesang,den Altersgenossen für dieKranzspende,
sowie allen von nah und fern, die an der Trauer¬
feier teilgenommenhaben.

In tiefer Trauer:
Gottlieb Raufer mit Familie u. Angehörige

Schönbronn, den 26. Nov. 1941
Danksagung

Allen, die uns bei dem so schweren
Verlust unseres lieben, unvergeßlichen
Sohnes und Bruders, Obergesr. Georg
Ziegler, ihre Liebe und Teilnahme zuteil
werden ließen,sagen wir herzlichen Dank.
Besonders danken wir Herrn Missionar
Ritter für seine trostreichen Worte, und
für die zahlreiche Beteiligung von hier
und auswärts-am Trauergottesdienst.
Der Kriegerkameradschaftbesonderen
Dank. Die trauernden Hinterbliebenen

Familie Georg Ziegler.

Wegen Heimberufung(Trauer¬
fall) der langjähr.Stüye wird in
angen. Dauerstellung zu baid-
mögl. Eintritt erfahrene

Trauerkarten
bet S . w . Satser

Robrdorf , 24. Nov . 1941
b. Nagold

Nach Gottes Willen bat in treuer
Pflichterfüllung für Führer , Volk
und Vaterland unser lieber, hoff¬

nungsvoller Sohn , Bruder , Enkel und Neffe

Klfreä Zeeger
Gefreiter in einem Art.-Regt.

in Karten Kämpfen am 13. Oktober 1941 im
Aller von 22 Jahren bei einem feindl. Feuer-
übersall sein Leben hingegeben Seine Kame¬
raden haben ihn an der Stiaße Smolensk—
Moskau zur letzten Ruhe gebettet.

In tiefer Trauer:
Ehr . Seeger u. Frau Marie geb. Renschler

die Brüder:
Ernst Seeger , Uffz. z. Zt. im Osten mit Braut
Hermann Seeger

und Angehörige . ^
Trauergottesdienst 30. Nov ., 2 Uhr.

Effringen , 26. Nov . 1S41
Danksagung

Bei der Krankheit und beim Tode unserer
lieben Mutter Friederike Stiingle geb.Harsch
durften wir von allen Seiten viele Beweise
herzlicher Liebe und Teilnahme entgegenneh¬
men. Wir danken hiermit allen, die ihrer in
Liebe gedachten, insbesonderedem Herrn Mis¬
sionar Ritter , dem Kirchenchor und jedem, der
sie zur letzten Ruhe begleitete.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Geve« Sie Lhre Lnserate
KaitSgehilsl» gesucht.

FrauH.W.Bäuerle, Pforzheim
Friedenstr. 33..Tel.3338.

»milliglöl' i.ieliei'-mm
SSMi'iii'Slir sisgam
Heute 20.15 Uhr

Kameradsch.-Abend
im „Ochsen".

bitte rechtzeitig  auf ! Dan» haben Sie die G«'
währ» daß dieselben sorgfältig gesetzt «»d Ihre
Wünsche weitgehendst berücksichtigt werde« könnea-
Am beste« ist'», w««n »«» die Manuskripte am Tagt
vor dem Erscheine»  de » Inserates oorliegen.
Sonst ist Jnsrratenannahme - Schlnß  mor¬
gens 7 Uhr. Beschreiben Sie da« Manuskripk-
Papier  bitte nur ans einer Seite,  und da»»
deutlich und mit Tinte . Fernmündlich aus«
gegeben « Anzeige « ohne Gewähr!
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lirnd ausspielte und sich von dieser alles erhoffte. Mit Churchill
ließ nun auch die ganze jüdisch-angelsächsische Welt , getragen von
der Hoffnung, daß die Sowjetunion doch noch imstande sein
Ännte, eine Wandlung in der für England so fatalen militä¬
rischen Lage in Europa herbeizuführen , jede Maske fallen . J >>.
selten unwürdiger Werse wurde von den westlichen Demokratien
über Nacht das aggressive Bündnis mit dem Bol¬
schewismus verherrlicht.  Englische Konservative und
amerikanische Millionäre , die bis dabin jeden Kontakt mit Bol¬
schewisten wie mit Aussätzigen abgelehnt hatten , erklärten der
Mlt , die Sowjetunion sei ein Land der Freude , des Aachens
und des wohllebigen Bürgertums . Englische und amerikanische
Eewerkschaftlerund Landwirtschaftler bewiesen haargenau ihren
erstaunten Zuhörern , daß die Sowjets ein wahres Paradies
so" : und zufriedener Arbeiter geschaffen hätten , und daß die
? lchose das Fundament für die Erhaltung eines wohlhabenden
und auf fetten Höfen lebenden Bauernstandes sei. Jüdische und
britische Gelehrte und Mitglieder kultureller Vereinigungen er¬
klärten in ihren Klubsesseln in London und Neuyork, die Sowjet¬
union sei von jeher die Hochburg wissenschaftlichen und kulturel¬
len Schaffens gewesen. Erzbischöfe, Bischöfe und Kardinäle , die
noch bis vor kurzem die Sowjetunion als die Wiege des Atheis¬
mus in heiligem Eifer bekämpft hatten , verkündeten plötzlich, die
Sowjetunion sei immer die Wiege des Christentums gewesen
und heute ihr Beschützer, und der Erzbischof von Canterbury
betete im offiziellen Gottesdienst für die bolschewistische Armee
und seinen Freund Stalin . Churchill und Noosevelt erklärten
ihren Völkern, daß keine Regierungsform den von ihnen prokla¬
mierten heiligen Grundsätzen der Demokratie näher käme, als
das bolschewistische System. Alles Überschlag sich in den westlichen
Demokratien an erbärmlichen Liebes- und Sympathiebezeugun¬
gen für den jüdisch-bolschewistischenVerbraucherstaat , während
die von Stalin ersehnte materielle Hilfe allerdings ausblieb.
Wesentlich realistischer klang es ja dann auch, wenn Churchill
und Stalin sich vor kurzem gegenseitig als „Old war horses" be-
zeichneten. Dies scheint mir ihrer gegenseitigen wahren Einstel¬
lung wohl erheblich näher zu kommen. >

In fünf Monaten ist nun auch diese letzte militärische Hofß
nung der Angelsachsen in Europa zunichte geworden.

Die bisher größte militärische Tat der Weltgeschichte
Meine Herren ! Ich glaube nicht zuviel zu sagen, wenn ich

behaupte, daß diese fünf Monate des Feldzuges im Osten als
die bisher größte militärische Tat der Weltgeschichte bezeichnet
werden wird. I « diesen fünf Monaten ist es gelungen, im Kamps
gegen einen zäh und verbisse» und aus Angst vor dem Genick¬
schuß seiner Kommissare meist bis zum Todesmut kämpfenden
Segner, gegen unabsehbares Kriegsmaterial , Artillerie , Tanks
modernster Art «sw., gegen die operative Schwierigkeit des un¬
geheuren russischen Raumes, gegen ungünstiges Wetter, Schlamm,
Regen, Schnee, Kälte und auf den in unbeschreiblichem Zustand
befindlichen Wegen dieses Landes die gut ausgerüstete «nd zah¬
lenmäßig größte Armee der Welt vollommen znsammenzuschla-
gen. Es ist dies eine Ruhmestat unserer Soldaten und det ver¬
bündeten Truppe«, die jedem, der die einzelnen Phasen dieses
gigantische» Kampfes auch nur aus der Ferne miterlevt hat,
mit fassungsloser Bewunderung erfüllt, und aus die die Heimat
nur mit Ehrfurcht blicken kann. Jedoch ich glaube, alle Helden¬
taten unserer wunderbaren Truppen wären trotz allem verge¬
bens gewesen, wenn nicht ein allumfassendes, einmaliges Feld¬
herrngenie diese Schlachten gelenkt hätte.

Das Geheimnis , mit der der sowjetische Kloß sich bewußt um¬
gab und das ihm in den letzten Leiden Jahrzehnten fast völlig
von der Außenwelt abschließen ließ, wurde erst im Verlaufe
dieses Feldzuges in seinem vollen Umgänge enthüllt . Getrieben
von ungezügeltem Machtdrang hat hier ein hem Weltjudentum
verschriebener Tyrann die ganze Kraft seiner Völker von zu¬
sammen 190 Millionen auf ein Ziel  gerichtet : Die Eroberung
der Welt durch das bolschewistische Moskowitertum . In der Er¬
kenntnis, daß Propaganda allein nur zur Erreichung dieses Zie¬
les kein ausreichendes Mittel sei, hat Stalin mit eiserner Kon¬
sequenz und Rücksichtslosigkeit die Sowjetunion für die Lösung
dieser Aufgabe mit Gewalt vorbereitet . Menschen und Material
wurden mit dem gleichen Fanatismus für dieses Ziel eingesetzt.
Der kulturelle und materielle Lebensstandard der Rüsten ent¬
spricht dem Niveau von Sklaven . Hausend zumeist in armseligen
Köhlen und halb verhungert , hat der heutige Rüste alles ver¬
loren, was das Leben für uns lebenswert macht. Leistung,
Schönheit, Familie , Gott sind für ihn keine Begriffe mehr.
Stumpf, hart , grausam , ohne Lebensfreude und Ideale ist der
Bolschewist auf eine Stufe gesunken, von der man sich kaum eine
Vorstellung machen kann. Es liegt eine tiefe Tragik in der Tat¬
sache und in der Erkenntnis , daß ein von Menschen selbst erfun¬
denes System in knapp einer Generation es fertig bringt , Men¬
schen fast zu Tieren , zu machen. 2n einer Zuchthausatmosphäre
wurden Bauern und Arbeiter zum Kriegshandwerk gepreßt und
der letzte Rubel ausgegeben für die bolschewistische Armes des
Weltjudentums , für Rüstung und nochmals Rüstung . So ent¬
standen dort , wo sich noch vor wenigen Jahren Dörfer und kleine
Städte befanden, ungeheure Rüstungs - und kriegswirtschaftliche
Betriebe, dort , wo friedliche Aecker gelegen hatten , entstand ein
großes Netz strategischer Eisenbahnen und Flugplätze , besonders
entlang den Westgrenzen dieses riesigen Reiches. Vor allem aber
entstand die zahlenmäßig stärkste Armee mit dem größten Ma¬
terial an Tanks , Artillerie , Flugzeugen usw., die je auf der
Welt existiert hat.

Sobald die politische und militärische Lage in Europa ihr
günstig erschien, sollte die jüdisch-bolschewistische Stahlwalze
Europa zermalmen . Als die deutsche Armee noch in letzter Mi¬
nute am 22. Juni dieses Jahres zustieß, war der große offensive
Aufmarsch der bolschewistischenArmee gegen Europa gerade
vollendet.

Meine Herren ! Alle Berechnungen und Voraussagen über die
Machtentfaltung dieses Kolosses und über die Intentionen sei¬
nes Diktators Stalin Europa gegenüber wurden durch die
Wirklichkeit noch weit übertroffen . Daß es dem Führer mit den
deutschen und verbündeten Truppen gelang, in den gewaltigen
Bernichtungsschlachten im Jahre 1941 diesen Koloß zu zertrüm¬
mern und Europa vor der Vernichtung und her ewigen Verskla¬
vung durch den jüdischen Bolschewismus retten, hierfür wird
die Nachwelt ihm ewig Dank wissen. Der ruhmreiche Anteil
der finnischen Helden im Norden  an diesem gemein-
jamen Freiheitskampf sichert ihnen für immer einen Platz im
Herzen des deutschen Volkes.

Die Folgen dieser sowjetischen Niederlage und der Besetzung
des weitaus größten Teiles der europäischen Sowjetunion im
2ahre 1941 möchte ich wie folgt zusammcnfassen:

1. Militärisch  hat damit der letzte Bundesgenosse Eng¬
lands auf dem Kontinent aufgehört , ein Faktor von Bedeutung
Hu sein. Deutschland und Italien mit ihren Vndesgenossen sind
damit in Europa unangreifbar geworden ! Gewaltige Kräfie
aber werden frei!

3. Wirtschaftlich  ist nunmehr die Achse mit ihren Freun¬
den und damit ganz Europa unabhängig von Uebersee. Europa.

(Atlantic , Boesig, Z .s
Der italienische Außenminister Gras Ciano

und Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop

(Presse-Hoffmann, Zander.)
Ungarns Ministerpräsident von Bardossy in Berlin

ist ein für allemal blockadefeft geworden. Das Getreide und die
Rohstoffe des europäischen Rußland können die Bedürfnisse
Europas voll befriedigen . Seine Kriegsindustrie wird der
Kriegswirtschaft Deutschlands und seiner Verbündeten dienstbar
gemacht, wodurch das Kriegspotential Europas noch weiter ge¬
waltig gesteigert wird . Die Organisierung dieses riesigen Rau-
nes ist bereits in vollem Gange.

Alle Voraussetzungen für den Endsieg geschaffen
Damit sind die beiden letzten und entscheidenden Vorausset¬

zungen für den Endsieg der Achse und ihrer Verbündeten gegen
England geschassen. Mit Ablauf des Kriegsjahres 1941 habe«
Deutschland und seine Verbündeten sowohl den bevölkerungs¬
reichsten Teil der Sowjetunion als auch den größten Teil des
sowjetischenGebietes besetzt, der in bezug aus Rohstoffe und
Getreide von Bedeutung ist. Auch befindet sich in diesem Gebiet
der weitaus überwiegende Teil der sowjetischen Industrie. An¬
gesichts der den Sowjets »och verbleibenden Möglichkeiten auf
militärischem und wirtschaftlichem Gebiete ist es nicht allzu
schwer, die Prognose für den weiteren Ablauf der Dinge im
Osten zu stellen. Der Mangel an ausgebildeten Soldaten und
Material setzt die Sowjets außerstande, für die Zukunft militä¬
rische Kraftanstrengungen zu entfalten, die im Rahmen der Ge-
sämtlage von kriegswendender Bedeutung sein könnten. >

Unter dem Gesichtspunkt der Gesamtkriegführung befinden sich
damit die Achse und ihre Bundesgenossen heute gegenüber
England und seinen Helfern in einer strategisch absolut beherr¬
schenden Lage. Die Feldzüge im Norden, Westen, Osten und Süd¬
osten sind für die Achse gewonnen, und, was die Phantasie eng¬
lischer Strategen auch noch im Schild führen mag, an den in
Europa geschaffenen harten Tatsachen wird sie niemals mehr
etwas ändern können. Wie in Europa so hat sich auch in Afrika
England schon einmal davon überzeugen können, was kühner
Angriffsgeist und die Schlagfertigkeit unserer Truppen auch in
diesenGebieten zu leisten vermögen. Zurzeit ist der Kampf dort
erneut entbrannt . Im übrigen liegen diese Gebiete auf lange
Sicht betrachtet für die Achse geographisch günstiger als für die
Angelsachten, deren Weg über weite Ozeane dorthin führt . In
der weiteren Krieasübruna stehen sich nunmehr aeaenüber ': Die

_ _ Donnerstag , den 27. November 1941

englischen Inseln mit ihren nordamerikanischen Mithelfern über
dem Ozean auf der einen Seite und der gewaltige europäische
Block auf der anderen Seite . Deutschland und Italien sind in
der Lage, die entscheidende Kraft ihrer Armeen , Flotten und
Luftwaffen auf die Niederringung des britischen Hauptgegners
zu konzentrieren . Bei diesem Kampfe liegen sowohl im Hinblick
auf die strategische Lage als auch auf dem Gebiete des Einsatzes
von Menschen und Material alle Chancen auf Seite der euro¬
päischen Koalition.
»-Meine Herren ! Aber auch für die politische Eesamtlage in der

Welt ist die Niederlage des Bolschewismus von entscheidender
Bedeutung . Das Uebergewicht der im Dreimächtepakt verbünde¬
ten Großmächte Deutschland, Italien und Japan und der ihnen
angeschlossenenStaaten ist durch den Ausfall der Sowjetunion
als Großmacht so stark "geworden , daß ich keine andere Mächte¬
kombination sehe, die auf die Dauer dagegen aufkommen könnte.
Im Großen gesehen, erstreckt sich die Machtsphäre dieser Gruppe
und ihrer Freunde auf den gesamten europäischen Raum vom
Nordkap bis in den Mittelmeerraum , von der atlantischen Küste
bis tief ins Innere der Sowjetunion . Auch der nordafrika¬
nische Raum und der vordere Orient  werden sich,
soweit der Feind hier noch Positionen hat , auf die Dauer der
Auswirkung dieser politischen und militärischen Machtentfaltung
nicht entziehen können. In Ostasien aber steht die Großmacht
Japan , die dort Herr der weiteren Entwicklung ist und der auf
die Dauer keine Macht die ihr zukommende beherrschende Stel¬
lung streitig machen kann.

-Diesen Mächten gegenüber steht heute England und an seiner
Spitze Herr Churchill.  Niemand kann diesem Mann , der in
England zweifellos als der Hauptschuldige  für die
Kriegserklärung Englands an Deutschland anzusehen ist, ins
Herz sehen. Aber es wäre erstaunlich, wenn Herr Churchill nicht
bereits heute in seinem Innersten begriffen hätte , daß er diesen
Krieg nicht mehr gewinnen kann, sondern daß schon heute Eng-
laird die Partie verloren hat . Vor seinem eigenen Volke freilich
kann er dies nicht zugeben, und so klammern sich seine Hoff¬
nungen auf die Hilfe des letzten noch möglichen Bundesgenossen:
die Vereinigten Staaten von Amerika.

Abrechnung mit Noosevelt
Eure Exzellenzen! Meine Herren ! Seit Jahren droht Präsident

Noosevelt  Deutschland und allen möglichen anderen Staaten
mit Krieg . Deutschland hat hierzu zunächst geschwiegen. Nach der
Tonart aber , die die USA .-Kriegshetzer in letzter Zeit in immer
gesteigertem Maße gegenüber Deutschland anzuschlagen belieben,
liegt auch für uns kein Grund mehr vor, nicht ganz offen zu die¬
sem Thema Stellung zu nehmen:
-Das deutsche Volk hat in feiner ganzen Geschichte nie Groll oder

haß gegen das amerikanische Volk empfunden. Sicher auch das
amerikanische Volk nicht gegen das deutsche. Trotzdem sucht Herr
Noosevelt mit allen Künsten der Intrige , der Verdrehung , der
Verleumdung sein Land und Volk in den Krieg mit Deutschland
zu bringen . Deutschland hat diese Entwicklung nicht gewollt.
Aber nachdem feststand, daß hier nicht das amerikanische Volk
sprach oder sprechen konnte, sondern daß diese Politik von dem in
den Vereinigten Staaten zummmengeströmten gesamten inter¬
nationalen Weltjudentum und seinem Exponenten Herrn Roose-
velt allein gemacht wurde, hat der Führer  diesen Gang der
Dinge berücksichtigt und die Reichsregierung hat demnach von An¬
beginn mit der Feindschaft Roosevelts gerechnet. Angesichts dieser
Haltung des Präsidenten Noosevelt möchte ich nun gleich folgen¬
des feststellen: Ob und in welchem Umfange die Vereinigten
Staaten Kriegsmaterial an unsere Feinde liefern , ob die Ver¬
einigten Staaten darüber hinaus in den Krieg gegen uns ein-
treten oder nicht — an dem Ausgang dieses Krieges , d. h. an dem
Sieg der Achse und ihrer Verbündeten wird auch dies nichts
mehr ändern.

Allerdings muß man sich fragen , warum Völker, zwischen deren
Länder die Vorsehung einen Ozean von vielen Tausenden von
Kilometern gelegt hat , sich ausgerechnet bekriegen müssen. Es ist
daher die heutige Situation auch nur zu verstehen, wenn man be¬
denkt, daß hier nicht die wahren Interessen des deutschen, des
italienischen und des amerikanischen Volkes einander gegenüber¬
stehen, sondern daß sich gegenüberstehen: Die Interessen der
jungen , um ihre nationale Existenz, eine neue soziale Ordnung
und um eine gerechtere Verteilung der Güter ringenden Völker
auf der einen Seite und die Interessen einer internationalen
jiidifch-plutolratischen Welt der Ausbeuter der Völker aus der
anderen Seite mit Herrn Roosevelt an der Spitze.

Mit dem ihm und seinen jüdischen Gesinnungsgenossen zu»
Verfügung stehenden gesamten Regierungs - und Propaganda¬
apparat hat Herr Roosevelt  denn auch den Haß gegen da-

nationalsozialistische Deutschland und das faschistische Italien tzt»!
züchtet. Vor keinem Mittel ist man dabei zurückgeschreckt. Man
beschimpft abwechslungsweise bald Deutschland, bald wieder Ita¬
lien oder Japan bei Tag und bei Nacht! Man sagte, Deutschland
will die Religionen der ganzen Welt unterdrücken! Oder : Hitler
will Südamerika erobern ! Oder : Er will die Vereinigten Staaten
unterjochen, und dann wieder : Hitler will die Welt aufteilenl
All das redet man dem amerikanischen Volk ein. Natürlich weiß
man ganz genau, daß das alles wahrhaft idiotischer Unsinn ist.
Man weiß, daß Deutschland, dessen Leben auf Generationen hi«
sich nach Osten entwickeln wird , erstens nicht de« geringste«
Grund hat und daher auch nicht die Absicht haben kan«, gegen
Amerika vorzugehen, und zweitens, daß die Idee eine» Angriss»
Deutschlandsgegen Amerika militärisch überhaupt einfach phan¬
tastischer Blödsinn ist. Obwohl auch die amerikanischen Militär»
dies genau wissen, reden die USA .-Kriegshetzer dauernd über
die Möglichkeit eines deutschen Angriffes , denn man braucht dies»
Parolen zur Tarnung der eigenen Absichten.

Nach der Methode ..Haltet den Dieb" erfindet man MeltoroLa«

Neun europäische Staatsmänner
beim Berliner Staatsakt

zur Unterzeichnung des Verlän¬
gerungsprotokolls des Antikomin¬
ternpaktes . — Von links ' Mini¬
sterpräsident Antonescu (Rumä¬
nien) ,Außenminister Suner (Spa¬
nien ), Ministerpräsident Graf
Bardossy (Ungarn ) , Außenmini¬
ster Graf Ciano (Italien ), Reichs¬
minister des Auswärtigen von
Ribbentrop , Exz. Oshima iJa¬
pan ), der Vertreter Mandschu-
kuos, Dr . Tuka (Slowakei ). Au¬
ßenminister Witting (Finnland)

(Atlantic , Boesig, Z .)
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rungspläne Adolf Hitlers , um unter diesem Geschrei die jüdisch-
plutokratische Herrschaft auf dem Wege über Amerika auch tu
allen anderen Ländern , die sie abgeschüttelt haben, wieder auf¬
richten zu können. Ausschließlich aus diesem Grunde hetzt man
zum Kriege gegen das neue Deutschland, gegen Italien rder
Japan . Karten , Dokumente werden gefälscht. Man erklärt die
Neutralität der USA ., um am laufenden Band Neu¬
tralitätsbrüche  zu begehen. Man liefert Kriegsmaterial
und erfindet die cash- und carry -Klausel , um erst das cash und
dann das carry wieder aufzuheben. Man erklärt die Todfeind¬
schaft dem Bolschewismus, um sich wenige Wochen später mit ihm
zu verbünden . Schließlich gibt man den Schießbefehl  und
schießt auf deutsche Schiffe und heuchelt Empörung , wenn sich
deutsche Schiffe dann wehren.

Man muß tatsächlich fragen , wie lange der gesunde Sinn des
amerikanischen Volkes eine solche Katastrophenpolitik seiner Re¬
gierung hinnehmen wird . Tatsächlich hat es ja dann auch ver¬
schiedentlich den Anschein gehabt , als ob verständige Amerikaner
gegen dieses Treiben protestierten . Nach den letzten Abstimmun¬
gen hat die heutige amerikanische Regierung nur einen kleinen
Bruchteil des amerikanischen Volkes für ihre Kriegspolitik
hinter sich.

Amerika den Amerikanern , Europa den Europäern , dies ist eine
weise Formel , über die sich auf die Dauer niemand ohne An¬
zettelung schwerster Weltkatastrophen hinwegsetzen kann. Wenn
das amerikanische Volk sich nun bei der Verfolgung solch un¬
natürlicher Ziele seines Präsidenten Roosevelt immer mehr iso¬
liert und dafür in einen Krieg gegen die halbe Welt hinein¬
zerren lasten sollte, so können wir dies nur bedauern . Nur eines
möchte ich hier feststellen: Wenn die Dinge diesen Lans nehme»
sollten und cs zu einem Krieg zwischen den Vereinigten Staa¬
ten von Amerika einerseits und Europa und Ostasieu andererseits
käme, so steht heute schon vor der Geschichte fest» daß die Verant-
wrrtuug für diesen Krieg und alle seine Folgen ausschließlich
auf den Präsidenten Roosevelt fällt.

Man muß sich nun fragen , welcheMotive  eigentlich Roose¬
velt zu einer Politik bewogen haben, die sein Volk gegen dessen
Willen immer näher an den Krieg herangebracht hat . Frühere
polnische Botschafter, teils in Washington , teils in Paris , haben
seinerzeit in den Berichten an ihre Regierung aktenmüßg mit¬
geteilt , daß das Hauptmotiv , bet allen Handlungen des Präsi¬
denten Roosevelt in einem krankhaften Schuldbewußtsei« zu
suchen ist. Roosevelt habe zur Ablenkung von seinen innerpoliti-
schen Mißerfolgen - auf sozialem und wirtschaftlichem Gebiet be¬
reits lange vor Ausbruch dieses Krieges bewußt das amerikanisch»
Volk auf das außenpolitische Gebiet abzulenken versucht. Er l abe
daher die Feindschast gegen den auf diesen beiden Gebieten so er¬
folgreichen Nationalsozialismus und Faschismus gepredigt und
den Haß gegen deren Gründer Adolf Hitler und Mussolini . Als
dann die Position Deutschlands und Italiens und ihrer Führer
in Europa immer stärker wurde , habe er bewußt eine allgemeine -
Kriegspsychose erzeugt und sei offen̂ für eine aggressive Politik
gegen die Achse eingetreten . Er sei darin so weit gegangen, daß
er bereits im Jahre 1938 nach München zum Kriege hetzte und
sich sogar bis zur Drohung gegen die englische Regierung Lham-
berlain steigerte, er werde ihr die Daumenschrauben ansetzsn,
wenn sie die Absicht haben sollte, sich mit dem Führer über di»
polnische Frage gütlich einigen zu wollen.

Roosevelt der Hauptschuldige und Kriegsurheber
Aus diesen Berichten sowie aus zahllosen weiteren authenti¬

schen Nachrichten, die über die Haltung des amerikanischen Präsi¬
denten in den letzten Jahren bekannt geworden sind, ergibt sich
denn auch die erschreckende Tatsache, daß Präsident Roosevelt als
der letzte Urheber und damit als der Hauptschuldige an diesem
Kriege bezeichnet werden muß.

Dem amerikanischen Volke selbst wird diese Politik seines
Präsidenten ideell und materiell einst teuer zu stehen kommen.

Ich glaub «, daß der Tag kommen wird , an dem das amerika¬
nische Volk erwachen und von seinem Präsidenten und seinen
jüdischen Ratgebern für eine Politik , die für diesen Krieg ver¬
antwortlich ist, die eine Nation nach der anderen in diesen Krieg
gehetzt hat und die nun gegen den Willen Amerikas auch das
eigene Volk mit allen Mitteln in einen Krieg hineinzuführen ?
versucht, den Amerika niemals gewinnen und der von ihm nur
furchtbare Opfer fordern würde,  Rechenschaft ver¬
langen wird.

Die Lage Englands
Herr Churchill hat diese Politik , wie weit aus eigener Jnitia«

tive, wie weit unter dem Einfluß des Präsidenten Roosevelt,
bleibe dahingestellt, voller Ueberzeugung mitgemacht. Während
Herr Roosevelt der Hauptschuldige ist, dürfte der Hauptleidtra¬
gende allerdings England sein. Denn die Aussichten für England
sind mehr als düster. Ich möchte die Lage Englands und seine
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Der Dornegger weiß , was auf dem Spiel steht. Ver¬

zweifelt denkt er an einen Ausweg , feine Augen Hetzen über
das Gelände . Der Finger am Bügel krümmt sich.

Der Schuß kracht. Ein Schrei . Ein Stürmen und
Rennen . Peter Bichler versucht die Flucht , aber da spürt
er plötzlich einen dumpfen Schlag am Kopf und sinkt nieder.
Im nächsten Augenblick kann er sich schon nicht mehr rühren,
sind ihm die Hände schon gefesselt.

Er wird zu den andern geführt . Keiner ist entkommen.
Verrat , denkt der Dornegger . Wir sind verraten wor¬

den. Die Grenzjäger , verstärkt durch Zollbeamte und Gen¬
darmerie , sind wohl an die dreißig Mann . Sie stehen um
die Gefesselten herum , und der Dornegger erkennt unter den
Zollbeamten auch die beiden , die vor einem Jahr ihm schon
einmal auf der Spur gewesen find. Helene hat ihn damals
gerettet.

Stumm , verbissen schaut er vor sich hin . Drohend
leuchten die Gewehrläufe der Gendarmen im Mondlicht.
Der Dornegger zerrt an den Fesseln. Vielleicht gelingt ihm
doch noch die Flucht . ^

Da fragt eine scharfe Stimme.
„Wer ist hier de? Anführer ?"
Der Dornegger tritt vor . Eine Hand nimmt ihm die

Maske fort.
„Haben Sie geschossen?"
„Kann sein in der Aufregung ."
„Sie haben einen Beamten leicht verletzt. Wie heißen

Sie ?"
Der Dornegger zögert.

Aussichten auf alten Gebieten in diesem Kriege wi« stkgt M'
sammenfasten:

1. Zu Lande und zur See kann es selbst mit jeder amerikanl-'
scheu Hilfe gegen die Mächte des Dreierpaktes und ihre Ver»
bündeten den Krieg nicht gewinnen . Von einem gewissen Mo¬
ment an mästen seine Hilfsmittel zwangsläufig abnehmen, »äh¬
rend unsere Möglichkeit wachsen werden.

2. In dem von Churchill provozierten Luftduell zwischen den
englischen Inseln und Europa stehen die Chancen klar gegen
England . Die geographischeLage der britischen Inseln und ihrer
Wirtschaft ist für konzentrische Luftangriffe gegen den Kontinent
viel ungünstiger als umgekehrt.

3. Das der Achse, selbst ohne Japan , nach der Niederlage der
Sowjetunion zur Verfügung stehende Wirtschafts - und Rüstungs¬
potential ist unendlich viel größer als das englisch-amerikanische
zusammengenommen.

1. England wird bei Wetterführung des Krieges Position nach
Position verlieren und fein Weltreich wird zwangsläufig t»
immer stärkere fremde Abhängigkeit geraten.

5. Durch den konzentrischen Einsatz der Hauptmachtmittel
Deutschlands und seiner Verbündeten gegen die britische nsel
zur See, zur Lust und zu Lande wird die englische Insel ver¬
wüstet und früher oder später auf alle Fälle unterliegen.

Die Machthaber in London haben durch ihre Kriegspolitik
gegen Deutschland das britische Imperium in diese heutige Lage
gebracht. In dieser ernsten Lage greift Churchill immer wieder
zu seinen bekannten Methoden des iHluffs und nochmals Bluffs,
an deren Wirkung er allerdings wohl selbst nicht glaubt . Er
möchte wohl auch in erster Linie sein eigenes Volk damit bei der
Stange halten . Denn daß er glaubt , durch sein vieles Reden
auf die deutsche Führung Eindruck zu machen, so gering möchte
ich die Urteilsfähigkeit des Herrn Churchill auch heute nicht
einschätzen. >

Erwähnt sei jedoch in diesem Zusammenhang die immer wie¬
derkehrende englische Behauptung von

angebliche« deutschen- Friedenssühler «.
Hierzu möchte ich feststellen, daß seit den unverschämten Ableh¬

nungen der zahlreichen Friedensangebote des Führers vor dem
Reichstag und besonders nach dem Zusammenbruch Frankreichs
niemals mehr ein deutscher Friedenssühler ausgestreckt worden
ist, noch je die Absicht bestanden hat , einen solchen auszustrecke«,
noch heute oder in Zukunft eine Absicht besteht, dies zu tun.
Wenn nun trotzdem immer wieder von England Nachrichten über
deutsche Friedensfühler kommen, so bleibt nur die Erklärung , daß
in Wirklichkeit eine solche Friedenssehnsucht — und zwar viel¬
leicht größer als Herrn Churchill lieb ist — beim englischen Volk
besteht. Durch die Erfindung deutscher Friedensangebote möchte
die englische Regierung offenbar ihrem eigenen Volke eine an¬
gebliche Schwäche vortauschen, um dann ihrerseits durch heroische
Ablehnung solcher selbst erfundener deutscher Friedensangebote
dem englischen Volk eine ebenfalls nicht vorhandene Stärke der
englischen Position glaubhaft zu machen. Allerdings sind dies
Mätzchen, die kurze Beine haben . Sachlich ebenso abwegig , aber
um so aufschlußreicherfür die angelsächsische Mentalität , weil man
wirklich daran zu glauben scheint, ist die englische Propaganda
für die Revolution in Europa,  und zwar in den durch
deutsche Truppen besetzten Gebieten und — in Deutschland sel¬
ber ! Außerder Hilfe Amerikas,  über deren Ausmaß
sich ja Churchill wohl kaum täuschen dürfte , ist dies anscheinend
die letzte Hoffnung der jetzigen englischen Regierung . Um gleich
den einen Punkt vorwegzunehmen : RevolutinoninGroß-
deutschland!

Herr Churchill  war , ist und bleibt einschlechterPsy-
chologe.  Man sagt von ihm, er seider  englische Politiker , der
die meisten Fehlurteile abgegeben und die grüßten Fehlschläge in
seiner Laufbahn erlitten und es doch bis zum Premierminister
gebracht habe.

Aber selbst wenn das alles nicht wäre , und Deutschland statt
Sieg auf Sieg zu erringen , Niederlage auf Niederlage erlitten
hätte , so stünde doch eines fest: Niemals würde das nationalsozia¬
listische Deutschland kapitulieren . Herr Churchill hat in der Ober¬
flächlichkeit, die ihn bekanntlich zeitlebens gekennzeichnet hat,
keine blasse Ahnung von dem heutigen Deutschland. Der Novem¬
ber 1918 wiederholt sich in der deutschen Geschichte kein zweitesMal.

Aber das versteht man in England nicht, weil man sich einfach
die letzte Hoffnung nicht nehmen lasten will und nur aus diesem
Grunde glaubt man anscheinend auch in London noch immer,
man brauche nur ein paar alte Propagandawakzen aus dem
vorigen Kriege aufzuziehen, um Unruhen und Revolten in an¬
deren 5 7 n Europas anzuzetteln . Abgesehen davon, daß die
Annahme , man könnte uns sozusagen im deutschen Machtbereich
mit solchen vorsintflutlichen Methoden der Propaganda schlagen.

„Sie kommen doch nicht daran herum . Wie heißen
Sie ?"

„Peter Bichler ."
Staunen und Gemurmel . Die Schwärzer selbst haben

den Namen ihres Anführers kaum gewußt.
Dann bewegt sich der Zug talwärts . Ein Fluchtversuch

ist zwecklos. Bon allen Seiten sind sie umzingelt . Lautlos
bewegt sich der Zug dahin . Still und ruhig ist wieder die
Nacht , und das Mondlicht zaubert einen verklärten Schimmer
um alle Dinge . <,

Nach Stunden kommt man im Zollhaus an . Der Dor¬
negger wird nochmals verhört . Ganz allein steht er nun
vor den Beamten . Die anderen Schwärzer hat man im
Feuerhaus eingesperrt.

„Sie heißen also Peter Bichler , sind der Dornegg¬
bauer ?"

Peter nickt nur.
„Und nun sagen Sie uns , wer Ihre Auftraggeber sind."
Der Dornegger schweigt. '
„Wir wissen, daß Sie die Ware nur bis zum Jochgraben

bringen sollten . Wer hätte sie dort morgen abgeholt ?"
Der Dornegger schweigt.
„Es hilft Ihnen - ja doch nichts , Ihr Schweigen . Das

Gericht wird Sie schon zum Reden bringen . Es ist a ich
nicht unsere Aufgabe hier . Jedenfalls wäre es für Sie
besser, wenn Sie ein umfassendes Geständnis ablegen
würden . Beim Strafausmaß fällt das sehr ins Gewicht.
Also, in welchem Auftrag haben Sie geschmuggelt ?"

Der Dornegger schweigt.
„Es ist ja nicht das erstemal . Sie treiben das schon

jahrelang , nicht wahr ?"
Der Dornegger schaut den Beamten fast ein wenig

hochmütig an . Merkt er denn immer noch nichts , daß er,
Peter Bichler , nichts sagen wird.

„Abführen ", sagt dann der Beamte plötzlich und Peter
wird in die Mitte genommen . Bei der Tür zögert sein
Schritt.

_D onners ta g, de» 27. November 1S4i

geradezu eine Beleidigung für unsere eigene Propaganda dar¬
stellt, ist der Gedanke als solcher kindlich. Churchill ist aber auch
hier schlecht beraten und informiert.

Aber dies ist gar nicht das Entscheidende. Die Völler i»
Europa wolle« gar nicht revoltieren ! Natürlich ist eines klar
nämlich, daß der Neuaufbau unseres Kontinents , nachdem die
englische Politik Europa in den Krieg gestürzt hat , nicht von
einem Tag zum anderen vollendet sein kann. Geburtswehen kön¬
nen dabei nicht ausbleiben . Man muß an vielen Orten
umstellen und an die neue Lage erst gewöhnen. Wenn daher
auch noch manches zu klären oder zu besprechen und zu regeln ist
über eines sind sich dir meisten Menschen Europas heute völlig
einig : Daß England auf dem Kontinent für alle Zukunft nichts
mehr zu suchen hat . Zulange hat England hier sein Unwesen
getrieben , den einen gegen den anderen ausgespielt , Intrigen
angezettelt , immer wieder Kriege entfacht und dann fast stet,
mit fremdem Blute durchführen lasten. Das weiß heute jedes
Kind . Daher will Europa von dieser englischen Politik ein für
allemal nichts mehr misten. Selbst in Frankreich beginnt sich
in diesem Sinne das europäische Gewissen zu rege«.

Das neue Europa marschiert
Dieser letzte englische Krieg , der noch einmal Leid und Tränen

über die Länder unseres Kontinents brachte, hat den Wandel
in der Denkweise seiner Bewohner schneller herbei geführt , als
viele Friedensjahre dies vermocht hätten . Wenn manches aus
egoistischen Gründen dies jetzt noch nicht sehen, vielleicht Such
nur nicht offen zugeben will , so läßt sich eine Tatsache nicht be¬
streiten : Die Völker sind näher zufammengerückt. Wenn diese
oder jene Schichten trotzdem noch schwankten, so hat das Bünd¬
nis Englands mit dem Bolschewismus gegen Europa auch solchen
Kreisen die Augen geöffnet. Jeder Europäer weiß, daß England
heute nichts lieber möchte, als das alte Europa in einer bol¬
schewistischen Katastrophe untergehen und verkommen zu lasten,
in der allerdings utopischen Hoffnung , sich selber auf seiner Insel
dann auf längere Zeit retten zu können. Aber Europa ist aus
seiner Passivität aufgewacht und hat sich anders entschieden. Es
ist zufammengerückt, und wir erleben nun das erhebende Scha»,
spiel, daß eine europäische Nation nach der anderen , meist ehe¬
malige » Bundesgenoste» Englands , oder Länder , die England
in den Krieg gegen Deutschland und damit ins Unglück gestürzt
hat , sich von England avwenden und zu uns kommen und ihre
Söhne zum Kampf gegen den gemeinsamen bolschewistische»
Feind anbieten . Europa zum ersten Male in seiner Geschichte aus
dem Wege der Einigung ! Fürwahr , eine bedeutschame Ent¬
wicklung!

Der feine Instinkt der Völker hat sie den richtigen Weg finden
lasten gegen dis Absichten ihrer ehemaligen Regierenden , die
heute als Emigranten in London an demselben Tisch mit Chur¬
chill, dem Verbündeten Stalins , sitzen und von denen ihre ent¬
täuschten Völker schon heute nichts mehr wisse» wollen. Heute
kämpfen die Söhne von fast allen europäischen Ländern im
Osten für die Erhaltung des Lebens und der Kultur unseres
Erdteils . Das in diesem gemeinsamen Kampfe vergossene Blut
aber wird schwerer wiegen als alle lleberlieferungen eines ver¬
gangenen Zeitalters . Das neue Europa marschiert ! Unbeirrbar
— unaufhaltsam ! Ob Herr Churchill und Herr Roosevelt und
deren jüdische Hintermänner dies wollen oder nicht. Di« Völker
dieses Kontinents werden Las neue Europa aufbauen und sich
dabei — ob Krieg oder nicht — von niemanden stören lasten.

Militärisch unangreifbar und wirtschaftlich gesichert könne«
wir unseren Erdteil politisch organisieren als ob Friede « wäre.
Und wenn noch eine gewisse Zeit dann und wann Bomber kom¬
me«, so werden wir dafür sorge«, daß dies rehnfach vergolten
wird . Tatsächlich aber könnte Europa heute»wenn es sein müßte,
eine» dreißigjährigen Krieg führen , ohne daß unser Kontinent
dadurch jemals in ernste Gefahr geraten würde. Mit der zu¬
nehmenden Einigkeit und Geschlossenheit der Völker wird unser
Kontinent ein immer stärkerer Faktor gegen jede«, der es wagt,
Europa anzugreife ».

Und, meine Herren , mit der neuen europäischen Ordnung unter
Führung der" Achse und ihrer Freunde marschiert die Neuord¬
nung in Ostafien unter der Führung von Japan und seinen
Freunden . Niemand kann diese Entwicklung auf die Dauer auf»
halten.

Es mag noch so große und gewaltige Anstrengungen und Opfer
kosten, ehe dies Ziel erreicht ist. Aber in diesem Kampf der
jungen Völker für ei« neue Ordnung gegen die Sachwalter einer
internationale » Clique von jüdischen Geschäftemachern und po¬
litischen Unterdrücker» ihrer eigenen Völker kann der Endsieg
nicht zweifelhaft sein. Deshalb hat die Vorsehung unseren Kampf
bisher auch so reich gesegnet und sie wird uns auch beistehe«
bis zur endgültige » Vernichtung der Angreifer gegen diese neu«
Ordnung einer erwachenden Welt.

„Haben Sie uns etwas zu jagen ?" fragt die Stimme
am Tisch vorn sofort.

„Rauskommen werde ich wohl nicht mehr so schnell?"
fragt der Dornegger.

„Darüber können nicht wir . sondern das Gericht ent¬
scheiden."

„Es ist nämlich ", beginnt der Dornegger wieder , „ich
Hab nämlich niemand auf meinem Hof, der Bürgermeister
soll morgen früh das ganze Viehzeug verkaufen , das Haus
absperren und den Schlüssel zu sich nehmen ."

Der Beamte kritzelte etwas ins Notizbuch . Peter wird
in eine kleine Zelle abgeführt . Er ist weder traurig noch
sonst irgendwie gebrochen. Nur eines zuckt immer wieder
durch sein Gehirn . „Wer hat mich verraten . Wer kann es
nur sein ?"

Und so wirft er sich auf das schmale Holzgestell, über dem
ein paar Decken gebreitet sind, uiid versucht zu schlafen. Er
versucht es wenigstens , um mit seinen wirren Gedanken
wenigstens für eine kleine Weile hinüberzugehn ins tröstliche
Nichtmehrsein . Aber immer wieder fährt er auf . Cr kann
nicht schlafen, starrt durch das kleine Fenster hinaus in die
Nacht.

Groß und still ragen die Berge in den Himmel . Ein
feines Silberlicht ist über die Spitzen hingegossen, das sich
erst dann in einen matten Hauch verwandelt , als der Morgen
über den östlichen Bergen zu dämmern beginnt . Die Sterne
beginnen zu blinzeln und erlöschen dann einer nach dem
andern.

Der Dornegger weiß , daß man ihn wohl nicht hier¬
behalten wird in dieser provisorischen Zelle des Gendarmerie¬
gebäudes . Man wird ihn fortbringen in das Kreisgefängnis,
und er wird für eine lange Zeit seine Berge und seinen Wald
nicht mehr sehn. Das allein ist schon Strafe genug für ihn,
ganz abgesehn von der Schande , die nun auf ihm lastet sein
ganzes Leben lang , denn noch niemals ist ein Dornegger in»
Gefängnis gewandert.

*'

Wortsetzung folgt-!
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